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iz Liebe Leserinnen und Leser,

beim Gründungstag Ende Februar haben wir – ganz 
klar – die Unigründung gefeiert. Doch welches Ereig-
nis jährt sich eigentlich am Jahrestag der Universität? 
Mit dieser Frage hat sich ein Ulmer Journalist Mitte 
Juli gemeldet. „Anlass ist die Grundsteinlegung auf 
dem Eselsberg“, wusste eine Kollegin. In diesem Fall 
hätten wir am 21. Juli allerdings erst den 48. und 
nicht der 50. Jahrestag gefeiert, denn die Baumaschi-
nen rückten 1969 an. Ein Blick in die Uni-Geschichte 
ließ die Erklärung einer anderen Mitarbeiterin immer 
plausibler erscheinen: Im Juli 1967 wurde der als 
Medizinisch-Naturwissenschaftliche Hochschule 
gegründeten Alma Mater von der Landesregierung 
die Bezeichnung „Universität“ verliehen. 

Das 50. Jubiläum dieses Ereignisses ist also wohl 
kürzlich mit einem Festakt und einer Langen Nacht 
der Wissenschaft gefeiert worden. Neben der freien 
Festrede von EU-Kommissar Günther Oettinger waren 
ein begehbares Herz, ein selbstfahrendes Testfahr-
zeug, aber auch ein singender Uni-Segelclub Publi-
kumsmagneten. Bis zu 7000 Besucher zeigten sich 
begeistert und wünschten sich eine baldige Wieder-
holung, doch hinter den Kulissen war man erst ein-
mal urlaubsreif. In den Semesterferien heißt es also 
Kräfte sammeln, denn das Jubeljahr der Universität 
ist noch nicht vorbei: Die ULM LECTURES und weitere 
Jubiläums-Vortragsreihen laufen ebenso weiter wie 
die Lehrstuhlaktion. Beim Zukunftsforum am 13. 

Oktober wird darüber hinaus die künftige Entwick-
lung der immer noch jungen Universität diskutiert.

Unsere Recherchen zum Ursprung des Jahrestags 
haben übrigens auch gezeigt: Auf dem Eselsberg 
hat man bereits in den Anfangsjahren gerne gefei-
ert. So wird in einer Ausgabe von uni ulm intern aus 
dem Jahr 1973 von einem Sommerfest mit immer-
hin über 1500 Besuchern berichtet. Die Attraktio-
nen damals reichten von einer Nonstop-Kinovor-
führung und dem Nonstop-Tanz mit der Big Band 
des Heeresmusikkorps bis zu einer Diskothek für 
Beat-Fans. „Die letzten Unentwegten machten sich 
gegen 5 Uhr früh auf den Heimweg, nachdem auch 
die allerletzte Flasche Bier leer war“, ist in dem 
Beitrag zu lesen. Aber natürlich wird an der Univer-
sität auch geforscht und gelehrt— und das sogar 
ziemlich erfolgreich: So können wir die Einrichtung 
eines neuen Peptid-Sonderforschungsbereichs 
ebenso vermelden wie den gemeinsamen Erfolg 
mit den örtlichen Hochschulen beim Wettbewerb 
„Innovative Hochschule“. 

Die Redaktion wünscht Ihnen eine erholsame 
Urlaubszeit!

Ihre

Annika Bingmann
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Titel: Die Lange Nacht der Wis-
senschaft zog Jung und Alt auf 
den Campus: Dieser Schnapp-
schuss von Familie Heinrich 
ziert nicht nur unseren Titel, 
sondern  schaffte es auch auf 
Platz 2 des Fotowettbewerbs 
„Dein Bild von der Langen 
Nacht der Wissenschaft“. Die 
anderen Siegerfotos sehen Sie 
auf S. 35.
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Am 50. Jahrestag der Universität Ulm verwandelte sich der Campus in eine riesige 
Wissenschaftsausstellung: Unmittelbar nach dem Festakt startete die Lange Nacht 
der Wissenschaft mit über 100 Programmpunkten. Alle Fakultäten und viele Einrich-
tungen hatten ein vielfältiges Programm zusammengestellt, das nach vorsichtigen 
Schätzungen bis zu 7000 Personen auf den Oberen Eselsberg lockte.

 

Bis zu 7000 Besucher auf dem Campus

LANGE NACHT DER WISSENSCHAFT 
ALS PUBLIKUMSMAGNET
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Volles Programm bei der Langen Nacht der Wis-
senschaft Ende Juli: Von 16:00 Uhr bis Mitter-
nacht konnten sich Besucherinnen und Besucher 
unter anderem durch ein überdimensioniertes 
Modellorgan oder sogar ein virtuelles Herz bewe-
gen. Weiterhin zeigten angehende Ärztinnen und 
Ärzte bei einer täuschend echten Notfallsimula-
tion an Schauspielern, wie schwere Verletzun-
gen behandelt werden. Neben der Medizin lag 
ein Schwerpunkt auf der Mobilität der Zukunft: 
An der Universität Ulm war nicht nur das erste 
viersitzige Passagier-Brennstoffzellenflugzeug 
HY4 „gelandet“. Auch das selbststeuernde Test-
fahrzeug des Instituts für Mess-, Regel- und Mi-
krotechnik zog zahlreiche Interessierte an. Für 
Probefahrten standen ein Fahrsimulator sowie 
Segways und Elektrofahrzeuge zur Verfügung. 
Etliche Führungen ermöglichten ungeahnte Ein-
blicke – beispielsweise ins Quadrokopter-Labor 
der Informatiker und in die „Unterwelt“, also die 
Technikbereiche, der Universität. Als Höhepunk-
te erwiesen sich der Science Slam und die Phy-
sikshows. Dazu kam ein Vortragprogramm zu so 
unterschiedlichen Themen wie fleischfressenden 
Pflanzen, zur Chemie des Bieres oder zu „Trump 
und Brexit – Balance auf der Lorenzkurve“.

Auch die Kreativität der Besucher war gefragt: 
Im Nähcafé des Instituts für Nachhaltige Unter-
nehmensführung konnten sie aus alter Kleidung 
Neues gestalten. Weitere Mitmachangebote um-
fassten die Tontäfelchenaktion des Musischen 

Zentrums (MUZ) sowie ein umfangreiches Kin-
derprogramm. Im Vorfeld hatten Schülerinnen 

und Schüler der Albert-Einstein-Realschule 
Ulm-Wiblingen ein Uni-Puzzle gestaltet, 

das sie im Forum verkauften. 

Und auch musikalisch war 
bei der Langen Nacht der 
Wissenschaft viel geboten: 
Mit Katamaran, Strandbar 
und Shanty-Chor versetzte 
der Universitätssegelclub 

Zuhörerinnen und Zuhörer vom Bo-

tanischen Garten in die Karibik. Weiterhin traten 
zum Beispiel die Uni Big Band, die Sambatruppe 
„Gato Sorriso“, EMU und die Gruppe „ROCKET“ 
auf. Das Studierendenwerk übernahm die Bewir-
tung. 

Die Stimmung auf dem Campus war durchweg gut 
– auch wenn sich vor den Attraktionen im Uni-Fo-
rum teils längere Schlangen bildeten: „Ich finde 
die Lange Nacht der Wissenschaft hervorragend. 
Das Angebot zur Herzmedizin interessiert mich 
besonders, weil ich als Patient betroffen war. 
Aber auch das automatisierte Fahren ist span-
nend. Ich habe fundierte Informationen zu vielen 
weiteren Themen erhalten, zum Beispiel beim 
Vortrag von Professor Radermacher zu Trump 
und dem Brexit“, sagte etwa Jürgen Riske aus 
Neu-Ulm, der fast acht Stunden auf dem Campus 
verbrachte. Der Höhepunkt für Sandra Kuen war 
ganz klar die Unfallsimulation der Medizinstu-
dierenden: Erstmals konnte die Heidenheimerin 
ihrem Sohn bei der Krankenversorgung zusehen. 
Und Absolvent Robert Mayer schwelgte mit Kom-
militonen in Erinnerungen. „Äußerlich hat sich 
die Universität schon sehr verändert, doch das 
Forum wirkt noch sehr vertraut“, so Mayer, der 
vor über 30 Jahren in Ulm studiert hat und das 
Alumni-Treffen besuchte.

Hinter den Kulissen war die Lange Nacht der Wis-
senschaft von rund 600 Personen vorbereitet und 
begleitet worden. Und auch das Wetter spielte 
mit: Das angekündigte Unwetter erreichte erst 
gegen 23:00 Uhr den Campus.     ab

LANGE 
NACHT DER WISSENSCHAFT 

Fotos: Eberhardt/kiz, Heiko Grandel, 
Jonas Schäffler, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
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Bis zu 7000 Besucherinnen und 

Besucher auf dem Campus! 

Weitere Bilder und Infos zur Langen 

Nacht der Wissenschaft unter  

www.uni-ulm.de/lanawi
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1967 ist die Universität Ulm als Medizinisch-
Naturwissenschaftliche Hochschule gegründet 
worden. Im 50. Jahr ihres Bestehens hat sich 
die einstige Neugründung zur internationalen 
Forschungsuniversität und zum Motor der Ulmer 
Wissenschaftsstadt entwickelt. Mittlerweile ist 
die Studierendenzahl von anfangs 50 auf mehr 
als 10 700 Studierende gestiegen. Drittmittelein-
werbungen von bis zu 100 Millionen Euro jährlich 
zeugen ebenso vom Erfolg der Universität Ulm 
wie die Platzierung als beste junge Universität 
Deutschlands sowie unter den Top 10 weltweit 
im THE Young University Ranking.

Und auch die bisherige Bilanz des Jubiläumsjah-
res mit Veranstaltungen und Vortragsreihen auf 
dem Campus und in der Stadtmitte fällt durch-
weg positiv aus: „Ich bin sehr erfreut, welchen 
Zuspruch unsere Jubiläumsveranstaltungen bei 
der Bevölkerung finden. Das Universitätsjubi-
läum hat gezeigt, dass die Aufgaben und Leis-
tungen der Universität für den Bürger durchaus 
greifbar sind“, sagte Universitätspräsident Pro-

Die Protagonisten des Festakts zum 

50. Jahrestag (v.l.): Altpräsident Prof. 

Karl Joachim Ebeling, Ehrensenator 

Ivo Gönner, Ehrenbürger Prof. Detlef 

Bückmann, Festredner Günther 

Oettinger und Universitätspräsident 

Prof. Michael Weber

fessor Michael Weber bei seiner Begrüßung zum 
50. Jahrestag. Natürlich blickte der Präsident bei 
seiner Ansprache nicht nur in die Vergangenheit, 
sondern präsentierte auch aktuelle Einwerbun-
gen der Universität wie die Bewilligung des neu-
en „Peptid-Sonderforschungsbereichs“, ausge-
stattet mit 12,1 Millionen Euro, oder den Erfolg 
bei dem BMBF-Programm Innovative Hochschu-
le. Gemeinsam mit den Hochschulen Ulm, Neu-
Ulm und Biberach (Verbund „InnoSÜD“) hat die 
Universität Ulm kürzlich rund 15 Millionen Euro 
für den Wissens- und Technologietransfer in der 
Region eingeworben. 

Weiterhin bedankte sich Weber bei der Stadt Ulm 
für die Einrichtung der Stiftungsprofessur „Ver-
netzte Mobilitätssysteme“ zum 50. Jubiläum und 
gab Einblicke in die Struktur- und Entwicklungs-
planung der Universität bis 2021. 
Dem Präsidenten war es ein besonderes Anlie-
gen, dem ehemaligen Ulmer Oberbürgermeister 
und Wegbereiter der Universität Ulm, Ernst Lud-
wig, zu gedenken. Kurz vor seinem Tod im Mai 
hatte der 90-Jährige seine Erinnerungen an die 
Anfangszeit der Universität bei der Mitglieder-
versammlung der Ulmer Universitätsgesellschaft 
(UUG) geteilt.

Europa als Chance
Als Festredner konnte die Universität Ulm den 
EU-Kommissar für Haushalt und Personal, Gün-
ther Oettinger, gewinnen. Der ehemalige Minis-
terpräsident Baden-Württembergs hielt in sei-
nem Festvortrag ein Plädoyer für Europa. „Wir 
befinden uns heute in einem Wettbewerb der 
Werteordnungen, Gesellschaftsmodelle und Re-
gierungsformen“, sagte Oettinger und rief dazu 
auf, für die Errungenschaften, die unser ge-
sellschaftliches Zusammenleben prägen, auch 
einzustehen. Parlamentarische Demokratie, 
Rechtstaatlichkeit, Gewaltenteilung und soziale 
Marktwirtschaft seien nicht selbstverständlich 
und müssten fortwährend erkämpft werden. 

Der Europa-Politiker warnte zudem vor dem zu-
nehmenden Populismus, Protektionismus und 
Nationalismus, der nicht nur in einigen euro-
päischen Nachbarstaaten um sich greife, son-
dern auch in Deutschland wachse. Eindringlich 
plädierte Oettinger dafür, an der europäischen 
Idee festzuhalten. Europa sei vor allem ein Frie-

50. Jahrestag der Universität Ulm
Jubiläumsfeier mit EU-Kommissar und Preisregen

Die Universität Ulm feiert ihr 50-jähriges Bestehen mit einem 
umfangreichen Programm. Nach dem Gründungstag im Februar 
war der 50. Jahrestag mit einer anschließenden Langen Nacht 
der Wissenschaft am 21. Juli ein zweiter Höhepunkt im Jubilä-
umsjahr.

Fo
to

s:
 E

be
rh

ar
dt

/k
iz



50 Jahre Universität Ulm  |  9

uni ulm intern    341/August 2017

densauftrag, aber auch eine politische Gemein-
schaft. „Einzelne europäische Staaten werden in 
Zukunft global nicht mehr wahrnehmbar sein“, 
betonte der 63-Jährige und fordert weitere Inte-
grationsbemühungen, gerade auch im Hinblick 
auf EU-Anwärterstaaten wie Serbien, die eine 
konkrete Beitrittsperspektive verdient hätten. 

Europa ist für den langjährigen EU-Kommissar 
nicht zuletzt eine Wissenschaftsgemeinschaft. 
Ob in der Quantentechnologie, der Bio-Technolo-
gie oder der Robotik, nur in der internationalen 
Verbundforschung – gemeinsam mit der Indus-
trie – werde sich die europäische Wissenschaft 
weiter weltweit behaupten können. 
„Deutschland ist heute auf friedliche Weise er-
folgreich. Noch nie waren wir wirtschaftlich so 
stark. Und das, weil wir aus der Geschichte ge-
lernt haben“, hob er hervor. Die Universität als 
Ort der Lehre und Ort der Freiheit leiste dazu 
einen unbezahlbaren Beitrag, weil sie sich eben 
nicht nur um die fachliche Ausbildung kümmere, 
sondern auch um die politische und gesellschaft-
liche Erziehung junger Menschen. In diesem Sin-
ne wünschte Günther Oettinger der Universität 
ein weiterhin erfolgreiches Jubiläumsjahr und 
alles Gute für die Zukunft. 

Ehrungen für Leistungsträger 
Beim Festakt zum 50. Jahrestag wurden zudem 
zwei Persönlichkeiten geehrt, die die Entwicklung 
der Universität Ulm maßgeblich vorangetrieben 
haben: Der ehemalige Ulmer Oberbürgermeister 
Ivo Gönner erhielt die Ehrensenatorwürde und 
Altrektor Professor Detlef Bückmann wurde mit 
der Ehrenbürgerschaft der Universität ausge-
zeichnet. Weiterhin sind 14 Preise im Umfeld des 
Festakts vergeben worden – darunter der Koope-
rations- und Lehrpreis der Universität, aber auch 
die traditionellen Promotionspreise der Ulmer 
Universitätsgesellschaft (UUG). 
Der Festakt wurde von einem Ensemble des Uni-
versitätsorchesters umrahmt und mündete in der 
Langen Nacht der Wissenschaft mit mehr als 100 
Programmpunkten auf dem Campus.    ab/wt

Ehrenbürger Prof. Detlef Bückmann
Der Uni seit den Anfängen treu

Bereits seit 1969 ist Professor Detlef Bückmann der Universität eng verbunden: 
Damals war der Wissenschaftler auf den ersten Lehrstuhl für Biologie der Medi-
zinisch-Naturwissenschaftlichen Hochschule Ulm berufen worden. Beim 50. 
Jahrestag erhielt Bückmann für sein jahrzehntelanges Engagement die Ehren-
bürgerwürde und somit die höchste Auszeichnung für Universitätsmitglieder. 
Denn der heute 89-Jährige hat nicht nur als führender Endokrinologe im Be-
reich wirbellose Tiere zum Renommee der Neugründung beitragen. Als Vorsit-
zender des Großen Senats gelang es ihm, 1979 eine Grundordnung zu erstellen, 
die die reformatorischen Ideen der Gründungsphase beinhaltete. In seiner 
Amtszeit als Rektor (1979–1983) wurden die städtischen Kliniken in das Univer-
sitätsklinikum überführt und es galt, auf rapide steigende Studierendenzahlen 
zu reagieren. Eine Herzensangelegenheit war Bückmann die Gründung der Do-
naurektorenkonferenz zum Austausch mit Universitäten in Österreich, Ungarn, 
in der Slowakei und im damaligen Jugoslawien. Seit 1996 ist Professor Bück-
mann emeritiert, jedoch noch häufig auf dem Campus anzutreffen. Im Jubilä-
umsjahr teilte er, wie Laudator Universitätspräsident Professor Michael Weber 
berichtete, als einer der letzten Zeitzeugen seine Erinnerungen an die Anfangs-
jahre der Uni. In seiner Ansprache dankte Detlef Bückmann den Gründungsvä-
tern, ohne die es die Universität Ulm in dieser Form nicht geben würde.    ab

Ehrensenator Ivo Gönner
Wissenschaft als Antwort auf die Krise
„In Ulm und um Ulm kommt keiner um Ivo Gönner herum, auch nicht die Uni-
versität!“ So fasste Laudator und Altpräsident Professor Karl Joachim Ebeling 
das Wirken des ehemaligen Ulmer Oberbürgermeisters zusammen. Für seinen 
großartigen Einsatz für die Universität Ulm wurde das frühere Stadtoberhaupt 
beim 50. Jahrestag mit der Ehrensenatorwürde ausgezeichnet.
Gönner hat der Erweiterung und Profilierung von Universität und Wissenschafts-
stadt – auch als Antwort auf die Ulmer Wirtschaftskrise der 1980-er Jahre – 
stets eine hohe Bedeutung beigemessen. „Durch erhebliche Investitionen von 
Stadt, Land, Bund und Industrie hat sich die Strahlkraft der Wissenschaftsstadt 
in der Ära Gönner weiter gewaltig erhöht“, erläuterte Karl Joachim Ebeling. In 
Gönners Amtszeit (1992–2016) fallen unter anderem die Eröffnung des Daimler 
Forschungszentrums, des Ulmer Teils des Zentrums für Sonnenenergie- und 
Wasserstoff-Forschung (ZSW) sowie die Gründung der BioRegion Ulm. Aus jün-
gerer Zeit hob Ebeling zudem den Bau der neuen Chirurgie und des Helmholtz-
Instituts Ulm für elektrochemische Energiespeicherung (HIU) hervor. Er dankte 
dem Politiker vor allem auch für die Einwerbung und zehnjährige Finanzierung 
der Stiftungsprofessur „Nachhaltiges Wissen, nachhaltige Bildung, nachhalti-
ges Wirtschaften“. In seiner Ansprache erinnerte sich der heute 65-jährige Gön-
ner an die bescheidenen Anfänge der jüngsten Landesuniversität und betonte, 
die Ulmer Alma Mater – in welcher Form auch immer – weiter zu unterstützen. 
Die Ehrensenatorenwürde wird an Uniexterne vergeben und ist der Ehrenbür-
gerwürde gleichwertig.    ab

Die Geehrten: Prof. Detlef Bückmann 

und Ivo Gönner (v.l.) 

Prof. Bückmanns Erinnerungen  

an die Gründungszeit:  

http://t1p.de/erinnerungen 
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Für seine Forschungskooperation zur Hände-
hygieneforschung hat der Sozialpsychologe 
Professor Johannes Keller beim 50. Jahrestag 
der Universität Ulm den mit 8000 Euro dotier-
ten „Stiftungspreis Kooperation Wissenschaft 
– Wirtschaft“ erhalten. In Zusammenarbeit mit 
dem Science Center der BODE Chemie GmbH und 
dem Kompetenzzentrum der Paul Hartmann AG 
hat der Ulmer Wissenschaftler untersucht, wie 
sich die Händehygiene in Gesundheitseinrich-
tungen verbessern lässt.
 „Obwohl bekannt ist, dass eine konsequente 
Händehygiene ein effektives Mittel zur Präven-
tion von lebensgefährlichen Infektionen ist, 

werden die Hygienevorschriften in der medizini-
schen Praxis häufig nicht konsequent genug um-
gesetzt“, erklärt Professor Keller das Ausgangs-
problem. Und das trotz zahlreicher Schulungen 
unter Verwendung umfangreicher Informations-
materialien in den Gesundheitseinrichtungen. 
Gemeinsam mit dem Chemie-Unternehmen 
Bode, das auf die Herstellung von Desinfektions-
mitteln und Hygieneprodukten spezialisiert ist 
und zur Hartmann Gruppe gehört, hat der Ulmer 
Sozialpsychologe nach neuen Ansätzen gesucht, 
mit denen sich das Händehygieneverhalten des 
Gesundheitspersonals im medizinischen Alltag 
effektiv verbessern lässt. 
Im Mittelpunkt steht dabei zum einen die syste-
matische und zuverlässige Erfassung konkreter 
Händedesinfektionsmaßnahmen. Zudem wur-
de die Wirkung impliziter Einstellungen, auto-
matischer Prozesse sowie von Empathie auf 
das persönliche Hygieneverhalten des Gesund-
heitspersonals betrachtet. Darauf aufbauend 
sind schließlich – anhand alltagsnaher Verhal-
tensszenarien – Interventionsmaßnahmen ent-
wickelt worden. Diese müssen natürlich geeig-
net sein, die Umsetzung von Händehygiene 
gemäß geltender Vorschriften im Klinikalltag zu 
gewährleisten. Der Kooperationspartner BODE 
Chemie ist dabei nicht nur Geldgeber. „Unsere 
Forschungskollegen aus der Wirtschaft beglei-
ten unsere Studien aus unternehmerischer Per-
spektive und geben immer wieder wertvollen 
inhaltlichen Input, der uns hilft, die For-
schungsergebnisse in konkrete Verfahren und 
Interventions maßnahmen zu übersetzen“, so 
Johannes Keller.     wt

Der Kooperationspreis 

Wissenschaft-Wirtschaft 

ging an Prof. Johannes 

Keller (ganz links) für 

die Kooperation mit den 

Firmen Paul Hartmann AG 

und BODE Chemie GmbH
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Prof. Johannes Keller erhält 
Kooperationspreis 
Wissenschaft – Wirtschaft

Psychologische Erkenntnisse zur Hände-
hygiene in Gesundheitseinrichtungen 

n Traditionell vergibt die Ulmer Univer-
sitätsgesellschaft (UUG) beim Jahrestag 
neun Promotionspreise à 1500 Euro an 
hervorragende junge Wissenschaftler al-
ler Fakultäten. Der UUG-Vorsitzende Hans 
Hengartner ehrte in diesem Jahr folgen-
de Talente: Dr. rer. nat. Christian Winkler, 
Dr.-Ing. Rudolf Ritter und Dr. rer. nat. Sa-
rah Wilker (Fakultät für Ingenieurwissen-
schaften, Informatik und Psychologie); Dr. 
rer. pol. Alexander Ströbele und Dr. rer. 
nat. Dennis Dobler (Fakultät für Mathe-
matik und Wirtschaftswissenschaften); 
Dr. biol. hum. Miriam Rassenhofer und 
Dr. med. Julia Zinngrebe (Medizinischen 
Fakultät) sowie Dr. rer. nat. Alpaslan 

Tasdogan und Dr. rer. nat. Ali Mohamed 
Abdel-Mageed Namies (Fakultät für Na-
turwissenschaften). Kurzbeschreibung 
der ausgezeichneten Arbeiten unter:  
http://t1p.de/promotionspreise2017

n Der Sonderpreis für herausragendes 
studentisches Engagement (500 Euro) 
ging im Jubiläumsjahr an den Molekular-
mediziner Konstantin Ehinger. Während 
seines Studiums war Ehinger in der stu-
dentischen Selbstverwaltung sowie in 
akademischen Gremien aktiv. Seit meh-
reren Jahren ist der jetzige Doktorand zu-
dem Hauptorganisator des „Student Sym-
posium on Molecular Medicine“, bei dem 

angehende Akademikerinnen und Akade-
miker erste Kontakte in die Wissenschaft 
knüpfen.

n Pia Börner, Doktorandin an der Zentra-
len Einheit Elektronenmikroskopie, erhielt 
für ihre Masterarbeit den Harald-Rose-
Preis (3000 Euro). Börner konnte erstmals 
nachweisen, dass eine zweidimensionale 
Schicht (TaSe 2) eine periodische Gitterver-
schiebung zeigen kann. Der von der CEOS 
GmbH gestiftete Preis ist nach dem Pionier 
der Elektronenmikroskopie und Ulmer Seni-
orprofessor, Harald Rose, benannt. Pia Bör-
ner wurde bei der Preisverleihung am Jah-
restag von Professorin Ute Kaiser vertreten.

Weitere Auszeichnungen rund um den 50. Jahrestag
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Vor einem Auto liegt ein verletzter Fahrradfahrer 
auf dem Boden, er stöhnt und blutet aus einer 
Wunde am Arm. Neben ihm steht der sichtlich 
geschockte Autofahrer. Ein Notarzt eilt mit sei-
nem Koffer herbei und beginnt den Verletzten zu 
behandeln… So oder ähnlich sehen die notfall-
medizinischen Lehrveranstaltungen aus, für die 
Professor Claus-Martin Muth mit dem Universi-
tätslehrpreis 2016 ausgezeichnet worden ist. 
Als Leiter der Sektion Notfallmedizin ist Muth 
verantwortlich für die notfallmedizinische Aus-
bildung im klinischen Lehrabschnitt und kombi-
niert in seinem kompakten und praxisorientie-
ren Lehrkonzept Vorlesungen mit begleitenden 
Praktika. 

In unterschiedlichen, aufeinander aufbauen-
den Vorlesungen, Praktika und Seminaren, die 
Titel tragen wie „Emergency Room“, lernen die 
Studierenden unterschiedliche Notfallsituati-
on kennen. In der Intensivwoche „Notfallme-
dizin“ werden sie zum Beispiel in einen Mas-
senunfall oder den Brand in einer Diskothek 
hineinversetzt. Hier müssen sie Patienten mit 
unterschiedlichsten Verletzungen, die von spe-
ziell geschminkten Schauspielern dargestellt 
werden, erstversorgen. Vor allem das Agieren 
unter Zeitdruck ist eine hervorragende Vorberei-
tung auf das spätere Berufsleben. Bundesweit 
einmalig sind zudem die eigens entwickelten 
Notfallmedizin-Veranstaltungen, die speziell 

auf die Erfordernisse von Zahnmedizinstudie-
renden ausgerichtet sind.
Bei den Medizinstudierenden gehören die 
spannenden und realitätsnahen Lehrveranstal-
tungen der Notfallmedizin zu den beliebtesten. 
„Hier hat man die Gelegenheit, selbst in die Rol-
le des Notarztes zu schlüpfen und bekommt so 
praktisches Rüstzeug für den späteren Berufs-
alltag an die Hand, egal ob man in der Notfall-
medizin arbeiten möchte, oder nicht. Das gute 
Betreuungsverhältnis erlaubt viel Feedback zur 
eigenen Leistung. So spürt man den Lernef-
fekt und den eigenen Fortschritt“, beschreibt 
Medizinstudent Andreas Zoller die Ausbildung 
im Notfallseminar. Von der Fachschaft Medizin 
wurde Muth für seine didaktisch hochwertig 
gestaltete Lehre und sein großes Engagement 
außerdem die „Goldene Ehrenspritze 2016“ 
verliehen. 

Eine Studie hat kürzlich die Vorteile des Ausbil-
dungskonzepts für die Notfallmedizin nachge-
wiesen. Im Vergleich mit Absolventen anderer 
Hochschulen schnitten die an der Universität 
Ulm ausgebildeten Mediziner sowohl in theore-
tischen als auch praktischen Wiederbelebungs-
maßnahmen deutlich besser ab. Der Ulmer Uni-
versitätslehrpreis ist mit 4000 Euro dotiert. 
Professor Muth plant mit dem Geld neue 
Übungsdefibrillatoren und -stethoskope anzu-
schaffen.     stg

Prof. Claus-Martin Muth

Bild oben: Notfallsimulation 

von Medizinstudierenden bei 

der Langen Nacht der Wissen-

schaft
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Jahrestag 
„Emergency Room“ in der Lehre 

Der Universitätslehrpreis geht an 
Prof. Claus-Martin Muth 
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Professorin Birte Glimm vereinbart eine wissen-
schaftliche Karriere vorbildlich mit den familiären 
Pflichten als Ehefrau und Mutter, heißt es in der 
Begründung zum Mileva-Einstein-Marić-Preis. 
Dabei ist es Glimm jedoch wichtig festzustellen, 
dass die ganze Familie beim beruflichen Weiter-
kommen an einem Strang zieht. 
Zusammen mit ihrem Ehemann Dr. Yevgeny Kaza-
kov, der ebenfalls Forscher am Institut für Künst-
liche Intelligenz ist, hat sich Glimm die Kinder-
betreuung im ersten Jahr geteilt. „Entweder mein 
Mann oder ich waren zu Hause bei unserem Sohn, 
während sich der jeweils andere an der Uni um 
die Forschung oder um Studierende kümmern 
konnte. Ich bin meinem Mann für diese Flexibilität 
sehr dankbar“, so Glimm. Inzwischen ist auch die 
Stelle ihres Ehemanns am Institut verstetigt und 
er als Akademischer Rat verbeamtet – dank des 
Dual Career-Programms der Uni. Das heißt noch 
mehr Sicherheit für die kleine Familie, die mittler-
weile in Ulm Wurzeln geschlagen hat.
 

Hier am Institut für Künstliche Intelligenz forscht 
die Informatikerin Birte Glimm zur formalen Wis-
sensrepräsentation. Dazu entwickelt sie Formalis-
men und Algorithmen, die es der Computer-Intel-
ligenz erlauben, Schlüsse zu ziehen. Ein äußerst 
spannendes Feld, wie Glimm findet. 
Aus ihrer Erfahrung als Wissenschaftlerin, die 
auch im Ausland geforscht hat, weiß Glimm, dass 
die Vereinbarkeit von Familie und Beruf nicht im-
mer speziell gefördert wird. „An der University 
of Oxford, an der ich in der Information Systems 
Group gearbeitet habe, gab es weniger Hilfen für 
Familien wie zum Beispiel flexible Betreuungs-
angebote für Kinder. Auch die Arbeitsmoral war 
deutlich karrierefixierter“, beschreibt sie die Ein-
stellung ihrer englischen Kollegen. 
Heute ist sich die Informatikerin ihrer Vorbildfunk-
tion als Professorin bewusst: „Mich selbst hat frü-
her abgeschreckt, dass es so wenige Frauen im 
Fach Informatik gibt. Das möchte ich ändern und 
zeigen, dass Familie und Beruf durchaus verein-
bar sind“, so Birte Glimm. Auch dafür wurde sie 
mit dem Mileva-Einstein-Marić-Preis ausgezeich-
net. In Empfang nehmen konnte die Informatikerin 
den Preis allerdings nicht selbst, da sie zu einer 
wichtigen Konferenz gereist war - selbstverständ-
lich mit Mann und Kind. An ihrer Stelle nahm Insti-
tutsleiterin Professorin Susanne Biundo-Stephan 
die Auszeichnung entgegen, während sich Glimm 
in einer Videobotschaft bedankte.
Verliehen wurde der Mileva Einstein-Marić-Preis 
im Rahmen der Langen Nacht der Wissenschaft 
während der Veranstaltung „Sex and Science – Di-
versität ist kein Korsett“. Der A-Cappella-Pop-Chor 
„Choriosity“ aus Ulm hatte dazu das Publikum in 
den Hörsaal gelockt. Das Preisgeld von 2500 Euro 
will Birte Glimm vor allem in die Lehre investieren 
und damit studentische Hilfskräfte für die Vorbe-
reitung einer neuen Lehrveranstaltung beschäfti-
gen.    stg

Mileva Einstein-Maric-Preis 
für Prof. Birte Glimm
„Kinderbetreuung und Beruf zu vereinbaren, 
ist eine Aufgabe für die ganze Familie“

Seit Anfang Juli hat Professorin Birte Glimm mehr Sicherheit 
mit einer W3-Professur auf Lebenszeit. Nach sechs Jahren als 
Juniorprofessorin am Ulmer Institut für Künstliche Intelligenz 
für Glimm der nächste logische Karriereschritt – mit Mann und 
Kind. Für ihre vorbildliche Vereinbarung von Familie und Beruf 
ist die 42-Jährige Ende Juli im Zuge der Langen Nacht der Wis-
senschaft mit dem Mileva-Einstein-Maric-Preis 2016 des Gleich-
stellungsreferats ausgezeichnet worden. 

´

´

Prof. Birte Glimm (rechts) und ihre 

Institutsleiterin Prof. Susanne 

Biundo-Stephan freuen sich über 

den Mileva Einstein-Marić-Preis 

 Birte Glimm mit Sohn
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Als zweiten Jubiläums-Lehrstuhl hat der Ulmer Kulturmacher Ralf Milde Ende Juni zusammen mit Biologie-
Professorinnen und Professoren sowie -Studierenden den „Baum des Lebens“ aufgebaut. Acht bunt angemalte, 
über die Sitzfläche hinausragende Äste symbolisieren die acht biowissenschaftlichen Institute der Universität. 
Diese mussten auf dem Münsterplatz noch aufgerichtet, gebohrt und verschraubt werden, um so die Baumkrone 
zu bilden. Die Stahl-Holz-Konstruktion ist rund 2,50 Meter hoch. Auf der Sitzfläche des Lehrstuhls, die von den 
„Ästen“ umrahmt wird, können Passanten Platz nehmen. Zur Einweihung stellten die Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler ihre Forschungsschwerpunkte vor. Dabei verdeutlichten sie unter anderem, wie wichtig Bäume 
als „Dienstleister“ für das gesamte Ökosystem sind. „Weltweit gibt es rund drei Billionen Bäume. Allerdings 
ist ihre Zahl, seitdem die Menschen sesshaft geworden sind, bereits um rund 46 Prozent zurückgegangen“,  
erläuterte Professor Steven Jansen vom Institut für Systematische Botanik und Ökologie.    stg  

Im Bild (v.l.): Prof. Marco Tschapka, Prof. Harald Wolf, Prof. Simone Sommer, Prof. Steven Jansen, Kulturmacher Ralf Milde,  
Universitätspräsident Prof. Michael Weber, Prof. Peter Dürre, Prof. Bernhard Eikmanns und Prof. Manfred Ayasse (Foto: Uni Ulm)

Jubiläumsaktion von Ralf Milde
„Baum des Lebens“ erweitert „Universitätsallee“ auf dem Münsterplatz
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Als begnadeter Wissenschaftskommunikator er-
wies sich Ende Mai der renommierte Krebsfor-
scher Professor Robert Allan Weinberg vom Mas-
sachusetts Institute of Technology (MIT). Dem 
Träger des „Breakthrough Prize in Life Sciences“ 
gelang es, grundlegende Prozesse der Krebsent-
stehung und -ausbreitung auch für Laien ver-
ständlich zu machen. „Rund 90 Prozent der Krebs-
kranken sterben nicht am Primärtumor, sondern 
daran, dass sich Krebszellen im Körper ausbreiten 
und andere lebenswichtige Organe befallen“, so 
Weinberg. Der Molekularbiologe erklärte, dass 
grundlegende Mechanismen der Embryonalent-
wicklung auch bei der Tumorentstehung eine Rolle 
spielen und stellte seine aktuelle Forschung zur 
sogenannten Epithelial-Mesenchymalen Transi-
tion vor: Ursprünglich „sesshafte“ Zellen lösen 
ihre Verbindungen zum umliegenden Gewebe. 
Sie wandern, dringen in fremdes Gewebe ein und 
schaffen teils ungesunde Verbindungen. Dieser 
Vorgang kann durch epigenetische Faktoren aus-
gelöst werden und bietet neue Ansatzpunkte für 
die immuntherapeutische Behandlung. Dabei ließ 
es sich der Sohn deutsch-jüdischer Auswande-
rer nicht nehmen, seinen Vortrag mit einer Prise 
„ostwestfälischem Küchendeutsch“ zu würzen. 
Nach der Fragerunde stand Weinberg, Verfasser 
des Standardwerks „The Biology of Cancer“, Auto-
grammjägern zur Verfügung.

Rund zwei Wochen später referierte der „Ameisen-
papst“ Professor Bert Hölldobler über „Kommu-
nikation und Kooperation im Superorganismus“. 
Damit meint der Forschungsprofessor an der Ari-
zona State University natürlich den Ameisenstaat. 
Im Stadthaus stellte der 81-Jährige besondere 
Lebensweisen der Insekten vor: Blattschneide-
ameisen betreiben beispielsweise eine „Land-
wirtschaft“ mit Pilzen und eine Honigameisenart 
richtet regelrechte Schaukämpfe zwischen kon-
kurrierenden Völkern aus. Dabei „zählen“ Späher 
die gegnerische Mannschaft und rekrutieren wei-
tere Mitstreiter, sollte das eigene Volk in der Min-
derzahl sein. Insgesamt sieht der Soziobiologe 
zahlreiche Parallelen zwischen dem Ameisenstaat 

und unserer Gesellschaft – von der Arbeitsteilung 
bis zur Ausgrenzung von Artgenossen.

Große Mengen an flüssigem Stickstoff verbrauch-
te hingegen der Nobelpreisträger Professor Bill 
Phillips bei seinem Experimentalvortrag „Time, 
Einstein and the coolest stuff in the universe“. 
Der Physiker vom National Institute of Standards 
and Technology und von der University of Mary-
land erklärte unter anderem, inwiefern Albert 
Einsteins Ideen unser heutiges Verständnis von 
Zeit prägen. Zudem widmete sich der Experte für 
das Kühlen und Einfangen von Atomen mit La-
serlicht ultrakalten Atomen. Mit diesen Teilchen 
lassen sich hochgenaue Atomuhren bauen, die 
beispielsweise die GPS-Navigation ermöglichen. 
Eine Idee vom titelgebenden „coolest stuff“ ver-
mittelte Phillips mit seinen Experimenten. So 
tauchte er einen Gummiball in flüssigen Stick-
stoff, der daraufhin wie Porzellan zersprang. 
Ebenso erging es Blumen und Luftballons, die 
der gut informierte Forscher eigens in den Wap-
penfarben der Stadt Ulm sowie der lokalen Bas-
ketballmannschaft besorgt hatte.

Wie entsteht eine La Ola-Welle? Und wann sollte 
man zu einer für 18:00 Uhr angesetzten Ver-
sammlung aufbrechen, die erst beginnt, wenn 
die Hälfte der Teilnehmer anwesend ist? Antwor-
ten auf diese Fragen kennt Professor Pierre-Louis 
Lions vom Collège de France. Der Fields-Medail-
lenträger ist nämlich Experte für sogenannte 
Mean Field Games. Im Stadthaus brachte Lions 
seinen Zuhörern diese mathematischen Modelle 
näher. Ihren Ursprung haben Mean Field Games 
in der Physik, genauer in der Modellierung von 
Vielteilchensystemen. Doch während Elementar-
teilchen den Naturgesetzen folgen, trifft jeder 
„Spieler“ seine Entscheidungen selbst – unter 
Einbeziehung der möglichen Beschlüsse aller 
Teilnehmer und immer mit dem Ziel, den eigenen 
Profit zu optimieren. Bei zu vielen Spielern funk-
tioniert dieses Vorgehen nicht mehr und Mathe-
matiker setzen auf Mean Field Games. Dabei 
werden unendlich viele Agenten angenommen 
und die mittleren Auswirkungen aller Entschei-
dungen auf einen Spieler betrachtet. Wie seinen 
Vorrednern gelang es Lions, sein Publikum mit 
Witz und vielen Beispielen auch für hochkom-
plexe Themen zu begeistern.     red/ab

ULM LECTURES: Die Forscherelite im Stadthaus
Der Ameisenpapst und die kältesten Atome
des Universums
Mit hochkarätiger Wissenschaft lässt sich das Stadthaus 
problemlos füllen. Das stellen die ULM LECTURES im 
Jubiläumsjahr der Universität regelmäßig unter Beweis.

Weiterer Termin
der Ulm Lectures:
Die nächste ULM LECTURE 
mit dem Chemie-Nobelpreis-
träger Prof. William Moerner 
(Stanford University) ist am 
6. November um 18:00 Uhr 
im Stadthaus geplant. 
Der Eintritt ist wie gewohnt 
frei!
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Ulmer Stadthaus
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Zu einem Sommerfest waren Ende Juni alle 
Universitätsmitglieder und ihre Angehörigen 
eingeladen. Einen Tag nach dem internationa-
len Sommernachtsfest (SoNaFe) der Studie-
renden wurde am gleichen Ort, in den Innen-
höfen der Universität-West, gefeiert. Nach dem 
Fassanstich durch den Universitätspräsiden-
ten, Prof. Michael Weber (Foto), startete das 
Familienprogramm und das gastronomische 
Angebot. Zu späterer Stunde trotzte die Band 
Level 1 dem unbeständigen Wetter. Das Som-
merfest war eine Kooperation der Universität 
Ulm mit dem Personalrat sowie der Verfassten 
Studierendenschaft.    ab

Sommerfest zum Uni-Jubiläum

 WAS ZÄHLT SIND

BALANCE, 
STRUKTUR
UND SIE.

Ankündigungen:
Zukunftsforum 13.10. 
um 18:00 Uhr im Kornhaus

Nanuuu-Night 15.11. 
um 18:00 Uhr Uni Ulm

Termine weiterer 
Vorträge und Lehrstuhl-
enthüllungen unter 
www.uni-ulm.de/50jahre
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Mehr als 200 Besucher hörten sich 
Vortrag und Podiumsdiskussion an

Professor Ludwig Heilmeyer genoss höchste 
Anerkennung: Der führende Hämatologe und 
Gründungsrektor der Universität Ulm durfte sich 
unter anderem mit mehreren Ehrendoktortiteln 
sowie dem großen Bundesverdienstkreuz schmü-
cken. Doch im Jubiläumsjahr der Universität Ulm 
ist seine Rolle im Nationalsozialismus stärker ins 
öffentliche Interesse gerückt. Im Auftrag der Uni-
versitätsleitung hat der Medizinhistoriker Pro-
fessor Florian Steger die Vergangenheit des 
Ulmer Gründungsrektors aufgearbeitet. 

Kurz vor dem Jubiläumsjahr der Universität Ulm 
begann das Ansehen des Gründungsrektors Pro-
fessor Ludwig Heilmeyer zu bröckeln. Auslöser 
waren ein im Herbst 2016 erschienener Bericht 
Freiburger Historiker sowie Hinweise aus der 
Ulmer Bürgerschaft zu Heilmeyers Verstrickun-
gen im Nationalsozialismus. Professor Florian 
Steger, Direktor des Ulmer Instituts für Geschich-
te, Theorie und Ethik der Medizin, begann dar-

aufhin, unzählige Quellen zu vergleichen und 
Gespräche mit Zeitzeugen zu führen, um sich ein 
Bild des verstorbenen Gründungsrektors zu 
machen. Ende Juni hat er seine Ergebnisse vor-
gestellt und mit Vertretern der Universität, des 
Universitätsrats sowie des Ministeriums für Wis-
senschaft, Forschung und Kunst diskutiert.

In seinem öffentlichen Vortrag „Ludwig Heilmey-
er (1899–1969) – Versuch einer politischen Ein-
ordnung“ beleuchtete Steger die verschiedenen 
Facetten des Gründungsrektors, dessen wich-
tigste Stationen er eingangs kurz darstellte. 
Nach dem Medizinstudium in München folgte 
Heilmeyer seinem Lehrer, Professor Wolfgang 
Veil, und wurde Assistent an der Medizinischen 
Klinik Jena, wo er sich internistisch weiterbildete 
und habilitierte. Kriegsdienst leistete er ab 1939 
in Krakau und seit 1941 als Luftwaffenarzt in 
Halle-Dölau, bevor er sich 1943 als beratender 
Internist im besetzten Rowno in der Ukraine 
anbot und schließlich die staatliche Krankenan-
stalt Krakau leitete. Nach einer Station an der 
Medizinischen Akademie Düsseldorf zu Kriegs-
ende hatte Ludwig Heilmeyer von 1946 bis 1967 
den Lehrstuhl für Innere Medizin an der Medizi-
nischen Klinik Freiburg inne. Seine langjährige 
Führungserfahrung im Wissenschaftsbetrieb 
brachten ihm sowohl den Vorsitz des Arbeitsaus-
schusses der Medizinischen Akademie Lübeck 
ein als auch des Gründungsausschusses der 
Universität Ulm, deren erster Rektor er 1967 
wurde. Nur zwei Jahre später starb Ludwig Heil-
meyer am Gardasee.

Als Forscher eine Koryphäe

Die Verdienste des Arztes und Wissenschaftsma-
nagers sind unbestritten: Florian Steger nannte 
unter anderem die Einführung der Psychosoma-
tik in der medizinischen Lehre, Innovationen in 
der Hämatologie wie den Einsatz von Zytostatika 
bei Leukämien und Neuerungen in der Nuklear-
medizin. Dazu kommt beispielsweise der Aufbau 
des heutigen Wissenschaftszentrums der Uni-
versität Ulm, Schloss Reisensburg. Der Medizin-
historiker zitierte aus einer nach Heilmeyers Tod 
herausgegebenen Pressemitteilung der Univer-
sität Ulm. „Ohne seine unerschöpfliche Tatkraft, 
seinen unbeugsamen Optimismus und seine 
warme Menschlichkeit wäre die Gründung der 
Universität Ulm nicht möglich gewesen.“

Doch auf der anderen Seite offenbart Heilmeyers 
Werdegang seine nationalistische Gesinnung: In 
München war er Mitglied im Freikorps Epp, in 
Jena schloss er sich dem „Stahlhelm“ an und er 
wurde Anführer des Nationalsozialistischen 
Deutschen Dozentenbundes. Zudem bemühte 

Die Rolle des Ulmer Gründungsrektors im Nationalsozialismus

Prof. Ludwig Heilmeyer war Arzt,  
Wissenschaftler und Opportunist
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Ludwig Heilmeyer wurde bereits von Zeit-
genossen als Opportunist bezeichnet



uni ulm intern    341/August 2017

Campus  |  17

Die Podiumsmitglieder bei der 
abschließenden Diskussion (v.l.): 
Prof. Michael Weber, (Präsident der 
Universität Ulm), Ulrich Steinbach 
(Ministerialdirektor und Amtschef im 
MWK), Markus Brock (Moderator der 
Veranstaltung), Dr. Ingrid Wünning 
Tschol (Mitglied des Universitätsrats 
/ Direktorin Strategische Entwick-
lung der Robert Bosch Stiftung), 
Prof. Thomas Wirth (Dekan der Medi-
zinischen Fakultät der Universität 
Ulm) und Prof. Florian Steger (Direk-
tor des Instituts für Geschichte, The-
orie und Ethik der Medizin an der 
Universität Ulm)

sich Heilmeyer mehrfach vergeblich um eine 
Mitgliedschaft in der NSDAP.

1948, im „Bereinigungsverfahren“ nach dem 
Krieg, stilisierte sich der spätere Gründungsrek-
tor vor der Spruchkammer Freiburg allerdings 
zum Opfer und Widerstandskämpfer. Als Vertre-
ter schickte er einen ehemaligen jüdischen KZ-
Häftling, den er inzwischen in Freiburg als Assis-
tenten beschäftigte.

Karriere um jeden Preis

War Ludwig Heilmeyer also ein überzeugter Nati-
onalsozialist? Steger zeichnete das Bild eines 
Opportunisten, dem bereits 1934 hohe Funktio-
näre der NDSAP in einem Briefwechsel ein 
„krankhaft großes Ich-Bedürfnis“, „Geltungs-
durst“ und „ungeheuerlichen Opportunismus“ 
attestierten. In Krakau suchte Heilmeyer die 
Nähe seines potenziell hilfreichen Schulfreun-
des, Generalgouverneur Dr. Hans Frank, der 
dann im Nürnberger Hauptkriegsverbrecherpro-
zess aufgrund der Deportation und Ermordung 
von Polen und Juden zum Tode verurteilt wurde. 
Frank war allerdings nicht der einzige Kriegsver-
brecher in Heilmeyers Netzwerk. Zu nennen ist 
auch Professor Wilhelm Beiglböck, der 1944 als 
Versuchsleiter Menschenversuche zur Trinkbar-
machung von Meerwasser an Sinti und Roma im 
KZ Dachau zu verantworten hatte. Mit seiner Stel-
lungnahme im Auftrag des Deutschen Kongresses 
für Innere Medizin trug Heilmeyer 1949 – wohl 
auch aus Verbundenheit zu Beiglböcks Mentor 
Professor Hans Eppinger – zur deutlichen Abmil-
derung dessen Haftstrafe bei. Nach der Entlas-
sung machte er den fragwürdigen Mediziner zu 
seinem Oberarzt in Freiburg. „Beiglböck verdient 

als Mensch, Arzt und Forscher unsere volle Aner-
kennung und Verehrung“, sagte Heilmeyer 1964 
in seinem Eröffnungsvortrag zum Kongress für 
Innere Medizin.

Zudem berichtete Florian Steger über Heilmeyers 
laschen Umgang mit den Verdiensten jüdischer 
Kollegen. So „übernahmen“ er und Professor 
Anton Hittmair die Herausgabe des „Handbuchs 
der gesamten Hämatologie“ ohne den in Theresi-
enstadt ermordeten Herausgeber der ersten Auf-
lage, Professor Hans Hirschfeld, auch nur zu 
erwähnen. Ebenfalls unerwähnt blieb Hirschfeld, 
als zuerst Professor Viktor Schilling und dann 
Heilmeyer die Zeitschrift „Folia Haematologica“ 
weiterführten.

Nach monatelanger wissenschaftlicher Arbeit 
kommt Professor Steger zu diesem Schluss: „Lud-
wig Heilmeyer hat sein Fortkommen fest im Blick. 
Dabei überschreitet er auch Grenzen, was ethisch 
kritisch zu beurteilen ist. Er wurde bereits von 
Zeitgenossen als Opportunist bezeichnet.“ Auch 
im Nachkriegsdeutschland lasse er ein Unrechts-
bewusstsein vermissen.

Anschließend leitete Moderator Markus Brock zur 
Podiumsdiskussion über. Neben dem Referenten 
vertraten Universitätspräsident Professor Michael 
Weber sowie Professor Thomas Wirth, Dekan der 
Medizinischen Fakultät, die Uni Ulm. Dazu kamen 
Dr. Ingrid Wünning Tschol auf Seiten des Universi-
tätsrats sowie der MWK-Amtschef Ulrich Stein-
bach. Im Zentrum des Austauschs stand nicht nur 
die Bewertung der Vergangenheit Heilmeyers. 
Vielmehr wurde auch eine Wertediskussion für 
die heutige Zeit und für die Zukunft geführt. Denn 
so lange sich der Wissenschaftsbetrieb um den 
Wettbewerb um Drittmittel dreht und ein Fortkom-
men ohne Netzwerke unmöglich scheint, wird es 
Opportunisten geben. In diesem Zusammenhang 
wies Universitätspräsident Michael Weber auch 
auf die Vorbildfunktion Lehrender hin. „An der 
Universität müssen wir nicht nur eine fachliche 
Ausbildung leisten, sondern auch urteilsfähige 
Bürger hervorbringen“, so der Informatiker.  ab
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Prof. Florian Steger

Herr Prof. Steger, in den vergangenen Monaten 
haben Sie sich wissenschaftlich mit der Vergan-
genheit des Ulmer Gründungsrektors Prof. Lud-
wig Heilmeyer auseinandergesetzt. Wie und wo 
haben Sie recherchiert, welche Quellen waren 
besonders hilfreich?

Prof. Steger: „Wenn ich mich einem historischen 
Thema nähere, sichte ich zunächst die beste-
hende Forschungsliteratur. Dann wird überlegt, 
wo die Person gewirkt hat, und man stellt in den 
dortigen Archiven Anfragen. Bei Ludwig Heilmey-
er waren vor allem die Standorte Jena, wo er sich 
habilitiert hat, und Freiburg als Ort seines lang-
jährigen Wirkens relevant. Dazu kommen Über-
lieferungen aus dem Landesarchiv in Stuttgart. 
Internationale Quellen könnten sich in Krakau 
und im ukrainischen Rowno finden, doch da bin 
ich noch dran. Konkret habe ich, unterstützt von 
meinen Assistenten, in Archiven Quellen gesich-
tet, Übersichten erstellt, kopiert und vieles auch 
abgeschrieben. Aufschlussreich waren zudem 
Professor Heilmeyers komplettes wissenschaftli-
ches Werk, Personalakten, Briefwechsel, Presse-
berichte sowie natürlich Gespräche mit Wegge-

fährten und Familienmitgliedern. Schließlich lag 
der gesamte Schreibtisch voller Material, das ich 
akribisch zu sichten hatte. Mein Ziel ist immer 
eine objektive Näherung durch Abgleich der 
Quellen: Dabei versuche ich, möglichst viele 
Stränge parallel zu legen und zu verstehen. 
Zunächst arbeite ich den Sachverhalt heraus, 
bevor ich bewerte.“

Gab es bei der wissenschaftlichen Arbeit Über-
raschungen?

„Ich finde es interessant, dass es in der Überlie-
ferung des Ministeriums für Staatssicherheit der 
DDR einiges zu Ludwig Heilmeyer gibt. Ihm wird 
unter anderem vorgeworfen, Assistenten aus 
dem Osten abgeworben zu haben. Daneben sind 
Heilmeyers Personalakten überraschend 
umfangreich und beinhalten viele Briefe voller 
,Eigenwerbung‘. Dies passt zu seinem sehr star-
ken Karrierebedürfnis.“

In Ihrem Vortrag zur Vergangenheit Heilmeyers 
haben Sie den Ulmer Gründungsrektor als sehr 
opportunistisch beschrieben. Ist dieses Verhal-
ten typisch für seine Zeit?

„Professor Ludwig Heilmeyer wollte unbedingt 
zur Elite aufstreben und hat alles dafür getan. Im 
Dritten Reich konnte man im Grunde nur Karriere 
machen, wenn man sich stromlinienförmig ver-
halten hat. Doch Heilmeyer behielt dieses Stre-
ben auch über 1945 hinaus bei. Er ist ein Bei-
spiel für die Eliten-Kontinuität und hat von 
Anfang an auf ein starkes Netzwerk gebaut, in 
das er viel investiert hat: Beispielsweise schrieb 
er nach dem Nürnberger Ärzteprozess an einem 
entlastenden Gutachten für Wilhelm Beiglböck 
mit und stellte ihn ebenso wie weitere Assisten-
ten mit nationalsozialistischer Vergangenheit an 
seiner Klinik ein. Sein Netzwerk hat Heilmeyer 
immer oben gehalten, bis zur Empfehlung als 
Gründungsrektor der Universität Ulm. Generell 
wurden Karrieren wie die Ludwig Heilmeyers in 
den 1950er- und 60er-Jahren wenig kritisch hin-
terfragt.“

Anhand unzähliger Quellen hat der Medizinhistoriker Professor Florian Steger die Vergangenheit des Ulmer Gründungsrektors Professor 
Ludwig Heilmeyer wissenschaftlich aufgearbeitet – und erfuhr dabei viel Unterstützung, aber auch Widerstand. Nach der Präsentation 
seiner Ergebnisse im Juni plant Steger nun die Veröffentlichung eines Buches mit Originaldokumenten. Wie er bei der wissenschaftlichen 
Arbeit vorgeht und warum er nun auch die anderen Gründungsprofessoren in den Fokus nimmt, erzählt er im Interview.

Prof. Ludwig Heilmeyer: Die Aufarbeitung einer deutschen Karriere

Ein Schreibtisch voller Archivmaterial  
und Lehren für die Gegenwart
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Prof. Ludwig Heilmeyer als 
Luftwaffenarzt

Wie hat die breite Öffentlichkeit auf Ihre wissen-
schaftliche Arbeit reagiert?

„Die Reaktionen auf meine Arbeit waren zweige-
teilt. Auf der einen Seite bin ich sehr unterstützt 
worden – von der Universitätsleitung und von 
Wissenschaftlern, von bewegten Bürgern bis 
zum Ministerpräsidenten. Sie waren froh, dass 
die Vergangenheit des Ulmer Gründungsrektors 
endlich aufgearbeitet wird. Aber es gab natür-
lich auch Weggefährten Heilmeyers, die meine 
Arbeit kritisch betrachtet haben und es unfair 
fanden, sich gerade auf seine Rolle im National-
sozialismus zu fokussieren. Ludwig Heilmeyer 
wird von ihnen als Gründungsvater der Universi-
tät verehrt, und wenn man an solch einer Ikone 
kratzt, können das nicht alle gleichermaßen 
akzeptieren. Diese Gegner waren aber in der 
Minderzahl.“

Es gab auch Kontakte zur Familie Heilmeyer. Wie 
war die Reaktion der Nachkommen?

„Die Familie von Professor Heilmeyer hat interes-
siert auf meine Arbeit reagiert. Ich bin dankbar, 
dass sie sich für Gespräche zur Verfügung 
gestellt haben. Ihre Erinnerungen helfen mir, 
den Menschen Ludwig Heilmeyer besser verste-
hen zu lernen.“

Nun planen Sie eine Veröffentlichung zu Prof. 
Ludwig Heilmeyers Vergangenheit. Wann darf 
man mit dem Werk rechnen?

„Einen konkreten Veröffentlichungstermin für 
das Buch gibt es noch nicht. Ich will in der vorle-
sungsfreien Zeit an der Veröffentlichung arbei-
ten, muss mich aber parallel auch um andere 
Projekte kümmern. Auf jeden Fall sollen Original-
dokumente eingebunden werden, so dass das 
Buch an die 150 bis 200 Seiten umfassen wird.“

Sie wollen nun auch noch die Rolle der anderen 
Ulmer Gründungsprofessoren im Nationalsozia-
lismus untersuchen. Gibt es einen Anfangsver-
dacht?

„Die Vergangenheit der anderen Gründungspro-
fessoren sollte in jedem Fall angeschaut werden 
– aber ergebnisoffen. Alleine um dem Vorwurf zu 
begegnen, Ludwig Heilmeyer willkürlich heraus-
gegriffen zu haben. Außerdem könnte die Beru-
fungspolitik an der jungen Universität Ulm auf-
schlussreich sein: Heilmeyers Netzwerk bestand 
ja weiter. Insgesamt möchte ich die anderen 
Gründungsprofessoren nicht unter Generalver-
dacht stellen, sondern mich kritisch mit ihren 
Biografien und ihrer politischen Sozialisation 
auseinandersetzen.“

Welche Lehren sollte die Universität Ulm aus 
dem Fall Heilmeyer ziehen?

„Menschen sind verführbar, wenn es um Karrie-
ren geht – auch in der Wissenschaft. Mit seinem 
Karrierestreben war Ludwig Heilmeyer sogar vie-
len Nationalsozialisten zu opportunistisch. Doch 
sein Netzwerk brachte ihn nach oben. Für die 
Gegenwart heißt das auch: Gerade in Zeiten von 
Trump, Erdog�an und Orbán muss eine politische 
Einflussnahme auf universitäre Strukturen unbe-
dingt verhindert werden.“     ab

Zur Person

Prof. Florian Steger, Jahrgang 1974, hat in 
Würzburg und München Humanmedizin, 
Klassische Philologie und Geschichte stu-
diert. An der Universität Bochum wurde der 
gebürtige Bayer mit einer Arbeit zur antiken 
Medizingeschichte promoviert. In seiner 
Habilitation an der Universität Erlangen-
Nürnberg beschäftigte sich Steger mit der 
Geschichte und Ethik der Psychiatrie und 
Psychotherapie im 20. und 21. Jahrhundert. 
An seiner vorherigen beruflichen Station, er 
hatte fünf Jahre einen Lehrstuhl an der Uni-
versität Halle-Wittenberg inne, rückte  Ste-
ger zudem die medizingeschichtliche For-
schung zur DDR in den Mittelpunkt seines 
wissenschaftlichen Interesses. Seit rund 
einem Jahr leitet Florian Steger nun das Ins-
titut für Geschichte, Theorie und Ethik der 
Medizin an der Universität Ulm.    ab
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Bei der Bund-Länder-Initiative „Innovative 
Hochschule“ hat der Verbund „InnoSÜD“ der 
Hochschulen Biberach, Neu-Ulm, Ulm und der 
Universität Ulm überzeugt. Mit rund 15 Millio-
nen Euro wird der hochschul- und länderüber-
greifende Verbund für den Ausbau des Wissens- 
und Technologietransfers gefördert. Ziel ist es, 
die Region Donau-Iller in den kommenden fünf 
Jahren zu einer führenden Innovationsregion 
Europas zu entwickeln. 

Im Verbund InnoSÜD bündeln die umliegenden 
Hochschulen und die Universität Ulm ihre Kom-
petenzen und knüpfen somit an gemeinsame 
Erfolgsprojekte in Forschung und Lehre an. Im 

stetigen Austausch der Hochschulen mit Wirt-
schaft, Politik und Gesellschaft werden neue 
Ideen und innovative Lösungen entwickelt, die 
dazu beitragen, die Region langfristig als Inno-
vationsregion zu stärken. In den kommenden 
fünf Jahren werden ganz konkret Ausgründun-
gen gefördert und Reallabore sowie Forschungs- 
und Technologieprojekte mit regionalen Unter-
nehmen durchgeführt. Der Fokus von Forschung 
und Wissenstransfer liegt auf den Zukunftsthe-
men Biotechnologie, Energie, Mobilität und 

Transformationsmanagement, die auch der 
Wirtschaftsstruktur der Region Donau-Iller ent-
sprechen. 

Im Hochschulverbund sind die Erfolgschancen 
am größten – das hatten die Partner um die 
koordinierende Hochschule Biberach schnell 
erkannt. „Bei dem Wettbewerb war keine Stan-
dardlösung gefragt, sondern ein Suchprozess, 
der wirksame, innovative Lösungen generieren 
soll“, so Professor André Bleicher, Prorektor und 
künftiger Rektor der Hochschule Biberach. Im 
Verbund hätten die Hochschulen erhebliche 
Anstrengungen unternommen, den geforderten 
Transfer zu gestalten – tatsächlich auf eine 
ungewohnte und neuartige Art und Weise. Zum 
einen verstünden sich die vier Hochschulen als 
ein dynamisches regionales Innovationssystem, 
zum anderen gehe es um dialogisch angelegte 
Innovationsprozesse: Praxiserfahrene Akademi-
ker und akademisch interessierte Praktiker tra-
gen ihr Wissen zusammen. Ein Beispiel: Profes-
sor Stefan Kochanek, Leiter der Abteilung Gen-
therapie an der Uni Ulm, koordiniert den Bereich 
Biotechnologie/Gesundheit. Im Verbund Inno-
SÜD will er mit der Hochschule Biberach und 
Pharmaunternehmen der Region neuartige The-
rapien etablieren. Dabei könnten an der Univer-
sität Grundlagen erforscht und klinische Studi-
en durchgeführt werden, während sich Kollegen 
an der Hochschule Biberach um optimale Pro-
duktionsbedingungen kümmern und Kontakte 
in die Industrie knüpfen.

Große Chance für die Region

Der Ulmer Universitätspräsident Professor 
Michael Weber sieht im Verbund InnoSÜD eine 
große Chance für die Innovationsfähigkeit der 
Region: „Die Bündelung der sehr anwendungs-
nahen Forschung der Hochschulen mit der stär-
ker grundlagenorientierten wissenschaftlichen 
Arbeit an der Universität Ulm macht den Ver-
bund besonders schlagkräftig. Gemeinsam wol-
len wir Forschungsergebnisse noch schneller in 
die Industrie tragen und so global agierende 
Unternehmen, aber insbesondere auch kleine 
und mittelständische Unternehmen in der Regi-
on fördern.“ Über den Erfolg des Verbundpro-
jekts freuen sich auch Professorin Uta M. Feser, 
Präsidentin der Hochschule Neu-Ulm, und der 

Rund 15 Millionen Euro!

Verbund InnoSÜD beim Wettbewerb  
„Innovative Hochschule“ erfolgreich

Freude über den Erfolg des Verbunds 
InnoSÜD (v.l.): Prof. Thomas Vogel 
(Rektor Hochschule Biberach), Prof. 
Roland Koenigsdorff (Hochschule 
Biberach), Prof. Marianne von 
Schwerin (Prorektorin Hochschule 
Ulm), Prof. André Bleicher (Prorektor 
Hochschule Biberach, ab 1.9. Rektor 
Hochschule Biberach), Prof. Julia 
Kormann (Vizepräsidentin Hoch-
schule Neu-Ulm), Prof. Volker Reuter 
(Rektor Hochschule Ulm), Prof. Uta. 
M. Feser (Präsidentin Hochschule 
Neu-Ulm), Prof. Michael Weber (Prä-
sident Universität Ulm) und Prof. 
Stefan Kochanek (Universität Ulm) 
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Ulmer Hochschulrektor Professor Volker Reuter: 
Sie sehen im Verbund InnoSÜD eine Chance, die 
Wissenschaft noch stärker für die Region nutz-
bar zu machen und gemeinsam mit dem Know-
how der Wirtschaft und Gesellschaft neue Ideen 
und Innovationen zu entwickeln, von denen alle 
profitieren.

Auf die Ausschreibung „Innovative Hochschule“ 
hatten sich Hochschulen und kleinere Universitä-
ten mit 118 Vorhaben beworben. Davon werden 
29 Projekte mit einer Förderung bedacht: 48 
Hochschulen mit 19 Einzel- und 10 Verbundvorha-
ben. „InnoSÜD“ beginnt mit der Umsetzung der 
Transferprojekte im Januar 2018. Dafür stehen 
dem Verbund für die kommenden fünf Jahre rund 
15 Millionen Euro zur Verfügung. Er wird verstärkt 

Über die Bund-Länder-Förderinitiative  
„Innovative Hochschule“

Die Initiative „Innovative Hochschule“ richtet 
sich an Hochschulen und kleinere Universitä-
ten und ist eine Ergänzung zur Exzellenzstra-
tegie für Universitäten. 
Die Bund-Länder-Förderinitiative, mit bis zu 
550 Millionen Euro Volumen, nimmt die – 
neben Forschung und Lehre – dritte Mission 
„Transfer und Innovation“ in den Blick.    red

Gemeinsames Promotionskolleg der Uni und Hochschule gestartet

Intelligente Maschinen für die vierte  
industrielle Revolution
Anfang Mai ist der offizielle Startschuss für das 
kooperative Promotionskolleg „Cognitive Com-
puting in Socio-Technical Systems“ der Univer-
sität und Hochschule Ulm gefallen. Bis zu zwölf 
Stipendiatinnen und Stipendiaten werden künf-
tig innovative Konzepte für die Mensch-Maschi-
ne-Interaktion entwickeln, gefördert vom Minis-
terium für Wissenschaft, Forschung und Kunst. 
Im Mittelpunkt stehen intelligente technische 
Systeme, die sich auf die Fähigkeiten, Vorlieben 
und die aktuelle Situation ihrer Nutzer einstel-
len. Dabei bündeln Universität und Hochschule 
ihre Expertise. 
Beim offiziellen Kick-off betonten Professor 
Manfred Reichert, Leiter des Uni-Instituts für 
Datenbanken und Informationssysteme, und 
Professor Christian Schlegel (Fakultät für Infor-
matik, Hochschule Ulm) einmal mehr, dass die 
wissenschaftliche Arbeit zur Mensch-Maschi-
ne-Interaktion erst durch die Kombination aus 
anwendungs- und grundlagenorientierter For-
schung ganzheitlich vorangebracht werden 
könne. Dabei bringen Universität und Hoch-
schule fundiertes Wissen aus Bereichen wie 
Psychologie, Neuroinformatik und Servicerobo-
tik ein. Eine tragende Säule ist zudem der  Son-
derforschungsbereich/Transregio 62 „Eine 
Companion Technologie für kognitive techni-
sche Systeme“ an der Universität. 

Professor Schlegel fasst das Forschungsziel des 
Promotionskollegs wie folgt zusammen: „Durch 
selbstlernende technische Systeme können 
intelligente Service-Robotik- und Companion-
Systeme realisiert werden. Diese Systeme 
ermöglichen ressourceneffektive Logistik- und 
Produktionssteuerungen und sind für die 
Umsetzung von Prozessen im Zeitalter von 
Industrie 4.0 entscheidend.“ Professor Rei-
chert, Studiendekan für Informatik an der Uni-
versität, verweist zudem auf den Modellcharak-
ter des Kollegs: „Durch dieses gemeinsame 
Promotionskolleg schaffen wir Strukturen und 
Netzwerke, die auch für künftige kooperative 
Promotionsprojekte von Uni und Hochschule 
genutzt werden können.“   red
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Die Stipendiaten des Kooperativen 
Promotionskollegs beim Kick-off am 
Campus Prittwitzstraße der Hoch-
schule Ulm mit den beteiligten Wis-
senschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern

durch eine zentrale Transferagentur, die die Pla-
nung, Steuerung und Organisation der Verbund-
aktivitäten übernimmt.    Verbund InnoSÜD
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10 Jahre Comprehensive Cancer Center Ulm

Bundesgesundheitsminister gratuliert  
Onkologischem Spitzenzentrum

Jubiläum mit dem Bundesgesundheitsminister: 
Anfang Juli feierte das Comprehensive Cancer 
Center Ulm sein 10-jähriges Bestehen mit einem 
Symposium. 

In dieser Dekade hat sich das CCCU-Tumorzent-
rum Alb-Allgäu-Bodensee zu einem Aushänge-
schild der Ulmer Universitätsmedizin entwickelt. 
Seit 2009 wird die Einrichtung fast durchgängig 
als „Onkologisches Spitzenzentrum“ von der 
Deutschen Krebshilfe gefördert. Deutschland-
weit gibt es nur 14 solcher Zentren, die die 
fächerübergreifende, bestmögliche Versorgung 
von Krebspatienten nach dem aktuellen Stand 
der Wissenschaft anbieten. „Die Arbeit, die am 
CCCU geleistet wird, bringt den Patientinnen und 
Patienten einen konkreten Mehrwert“, sagte 
Professor Udo X. Kaisers, Leitender Ärztlicher 
Direktor des Universitätsklinikums, in seinem 
Grußwort. „Dort funktioniert Universitätsmedizin 
besonders gut, denn es werden in sinnvoller 
Weise Erkenntnisse aus der Wissenschaft in die 
Krankenversorgung übersetzt.“ 

In diesem Sinne betonte der prominenteste 
Geburtstagsgast, Bundesgesundheitsminister 
Hermann Gröhe: „Fortschritt muss unser Ziel 
sein.“ Dieser könne nur durch Wissensaus-
tausch stattfinden. Anders lasse sich beispiels-
weise die Qualität der Versorgung nicht steigern 

oder die Früherkennung von Krebserkrankungen 
nicht verbessern. Dabei würden Tumorzentren 
eine essenzielle Rolle spielen, denn die dort in 
klinischen Krebsregistern gesammelten Daten 
seien für ein Verstehen der Krebserkrankungen 
und die Optimierung von Therapien wichtig und 
nötig. 

Künftig soll die Patientenversorgung am CCCU 
durch die Zusammenfassung der beiden Stand-
orte am Oberen Eselsberg weiter verbessert 
werden. „Wir möchten ein Eingangsportal für 
unsere Krebspatienten schaffen, in dem alle 
interdisziplinären Einrichtungen eines Compre-
hensive Cancer Center wie Hochschulambulanz, 
ambulante Chemotherapieeinheit, das Studien-
zentrum sowie Konferenzräume für Tumorboards 
unter einem Dach sowie für die Patienten direkt 
und einfach zugänglich sind“, erläuterte Profes-
sor Hartmut Döhner, Sprecher des CCCU und 
Ärztlicher Direktor der Klinik für Innere Medizin 
III. Weiterhin referierten beim Jubiläumssympo-
sium Dr. Franz Kohlhuber, Vorstand der Deut-
schen Krebshilfe, und Ralf Rambach. Der Vorsit-
zende des „Haus der Krebs-Selbsthilfe-Bundes-
verbands“ und Mitglied des Vorstands des CCCU 
hatte die Bedeutung und Leistungsfähigkeit des 
Tumorzentrums selbst als Krebspatient kennen-
gelernt.   red

Protagonisten und Gäste der Jubilä-
umsfeier (v.l.): Prof. Thomas Wirth 
(Dekan der Medizinischen Fakultät), 
Prof. Klaus-Michael Debatin (Ärztli-
cher Direktor der Kinderklinik, Uni-
Vizepräsident Medizin), Ronja Kem-
mer (Bundestagsabgeordnete Wahl-
kreisbüro Ulm, CDU), Prof. Michael 
Weber (Präsident der Universität 
Ulm), Hermann Gröhe (Bundesminis-
ter für Gesundheit, CDU), Hilde Mat-
theis (Gesundheitspolitische Spre-
cherin der SPD-Bundestagsfraktion), 
Prof. Hartmut Döhner (Ärztlicher 
Direktor der Klinik für Innere Medizin 
III des Universitätsklinikums Ulm, 
Sprecher des CCCU)

Fo
to

: C
CC

U/
An

dr
ea

s 
Br

üc
ke

n

I h r  S a n i t ä t s h a u s

Häussler Medizin- und Rehatechnik GmbH
Jägerstraße 6, 89081 Ulm
Servicezentrale Managed Care im RKU
Oberer Eselsberg 45, 89081 Ulm
Telefon 07 31/140 02-0

Unsere geprüften Schlaganfall-Fachberater
beraten Sie bereits in der Klinik und planen
mit allen Beteiligten die Überleitung sowie
die Entlassung in das häusliche Umfeld.

Ganzheitliche Versorgung bei

Schlaganfall

schlaganfall@haeussler-ulm.de
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4. Auflage der Benefizregatta auf der Donau

Rudern gegen Krebs und für die Patienten

Läufen traten die Ruderer gegeneinander an. 
Unter den Teilnehmern waren neben Mitarbei-
tern von regionalen Unternehmen und Gesund-
heitseinrichtungen natürlich etliche Ruderer 
der Universität und des Universitätsklinikums. 
Auch fünf Patientenboote mit Frauen und Män-
nern, die an Krebs erkrankt sind oder eine 
Krebserkrankung überstanden haben, gingen 
an den Start. 

Den Gesamtsieg über alle Klassen sicherte sich 
das Herren-Team der Hochschule Ulm vor den 
„Fruchtwassermatrosen I“ der Ulmer Universi-
tätsklinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
sowie dem Boot „ULMiaRATIO“ der Gesund-
Heits GmbH Deutschland.    stg

Die Besatzungen von 106 Vierer-Booten haben 
Ende Juni bei der Benefizregatta „Rudern gegen 
Krebs“ auf der Donau Krebs-Patienten ihre 
Unterstützung gezeigt und sich für den guten 
Zweck ordentlich in die Riemen gelegt. Der 
Erlös der Regatta kommt, wie schon in den ver-
gangenen Jahren, der Stiftung Leben mit Krebs 
zugute, die Sport- und Bewegungsprogramme 
für Krebspatienten fördert. 

Auch das Projekt „Sport und Krebs“ der Sektion 
Sport- und Rehabilitationsmedizin an der 
Uniklinik Ulm profitiert von der finanziellen 
Unterstützung. Der Leiter der Sektion, Professor 
Jürgen Steinacker, unterstützte die Ruderer 
auch mit seinem persönlichen Einsatz als Kapi-
tän des Bootes „Ulmer Universitätsgesellschaft 
e.V.“, in dem auch Professor Axel Groß, Leiter 
des Instituts für Theoretische Chemie, UUG-
Geschäftsführer Dietrich Engmann und der Uni-
versitäts-Vizepräsident für Forschung, Profes-
sor Joachim Ankerhold, saßen. 

Organisiert wurde die Regatta an der Ulmer 
Friedrichsau von rund 120 Freiwilligen des 
Ulmer Ruderclubs Donau e.V. (URCD) und der 
Sportmedizin unter der Projektleitung von Ste-
phanie Otto. In insgesamt vier Klassen und 63 
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Im Boot der UUG (v.r.):  Dietrich Eng-
mann, Prof. Joachim Ankerhold, Prof. 
Axel Groß, Prof. Jürgen Steinacker 
und Steuerfrau Gudrun Vetter-Tanner 
(URCD) 
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Erfolgreiche Partnerschaft in der  
Lehre wird fortgesetzt
Der weiteren Zusammenarbeit der Ulmer Uni-
versitätsmedizin mit dem Zentrum für Psychia-
trie Südwürttemberg am Psychiatrischen Kran-
kenhaus Weissenau (ZfP) steht nichts mehr im 
Wege. Für die kommenden Jahre haben Vertre-
ter der Universitätsmedizin, allen voran Univer-
sitätspräsident Professor Michael Weber und 
der Dekan der Medizinischen Fakultät, Prof. 
Thomas Wirth, die Fortsetzung der langjährigen 
Kooperation mit Unterzeichnung eines Ände-
rungsvertrages besiegelt. Bereits seit 1995 
absolvieren Medizinstudierende ihr zweiwö-
chiges Blockpraktikum an dem Akademischen 
Krankenhaus der Universität Ulm. Die Erfahrun-
gen der Studierenden sind äußerst positiv und 
in den Evaluationen der letzten Jahre beschrei-
ben sie die Zeit am ZfP teilweise als „bestes 
Praktikum im klinischen Abschnitt.“   ab

Unterzeichnung des Änderungsvertrags zwischen der Universität Ulm und dem ZfP (1. Reihe 
v.l.): Prof. Udo X. Kaisers, Leitender Ärztlicher Direktor Universitätsklinikum Ulm, Prof. Micha-
el Weber, Präsident Universität Ulm, Dr. Dieter Grupp, Geschäftsführer ZfP Südwürttemberg 
und Prof. Thomas Wirth, Dekan Medizinische Fakultät Universität Ulm mit weiteren Amtsträ-
gern der beiden Einrichtungen
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Das Schmerzmittel D,L-Methadon  ist seit Jahr-
zehnten bekannt und wird vor allem auch in der 
Drogenersatztherapie eingesetzt. Doch in den 
letzten Monaten machte es als Hoffnungsträ-
ger für Krebspatienten Furore. Auslöser sind 
Ergebnisse der Chemikerin Dr. Claudia Friesen, 
die am Institut für Rechtsmedizin der Universi-
tätsklinik Ulm forscht. Nach TV-Auftritten 
erreichten die Wissenschaftlerin Tausende 
Anfragen verzweifelter Krebspatienten und 
gerade in den Sozialen Medien verbreiteten 
sich teils übertriebene Heilsversprechen. Wir 
haben einige Fakten zusammengetragen.

Woher kommt die Aufregung um Methadon?

Bereits 2007 haben Forscher um Dr. Claudia 
Friesen vom Institut für Rechtsmedizin der Uni-
versitätsklinik Ulm durch Zufall herausgefun-
den, dass D,L-Methadon Tumorzellen zerstö-
ren kann. Eigentlich wollten die Wissenschaft-
ler lediglich die Wirkmechanismen von Opio-
iden wie D,L-Methadon näher untersuchen. 
Dazu benötigten sie Versuchszellen, die Opio-
idrezeptoren, also entsprechende Andockstel-
len, auf der Oberfläche besitzen. Im Labor 
waren Leukämiezellen verfügbar, die diese 
Voraussetzung erfüllten. „Zu unserer Verwun-
derung sind die Leukämiezellen nach der 
Behandlung mit Methadon gestorben. Wir 
dachten damals, uns wäre ein Fehler unterlau-

fen. Deshalb haben wir die Versuche mehr-
mals wiederholt, kamen jedoch immer wieder 
zum gleichen Ergebnis“, erinnert sich Dr. Frie-
sen. Dieses Ergebnis haben die Forscher 2008 
erstmals in der Fachzeitschrift Cancer Research 
publiziert und seither weiter zu dem Opioid 
geforscht. 

In letzter Zeit wurden Fallbeispiele von Patien-
ten bekannt, die nicht mehr auf die Chemothe-
rapie ansprachen, und im Rahmen der 
Schmerzbehandlung auf D,L-Methadon  umge-
stellt worden waren. Unter der Kombination 
von D,L-Methadon  und Chemotherapie konn-
ten ihre Ärzte einen Tumorrückgang beobach-
ten. Diese positiven Beispiele wurden von vie-
len Medien aufgegriffen, doch unter anderem 
Fachgesellschaften warnen vor allzu hohen 
Erwartungen.

Wie wirkt Methadon bei Krebskranken?

Insgesamt kann Methadon Krebszellen für 
bestimmte Therapien empfindlicher machen. 
Denn eigentlich wehren sich Tumorzellen, 
wenn sie ein Chemotherapeutikum zerstören 
will: Sie pumpen das Medikament schnellst-
möglich aus ihrem Inneren heraus. Methadon 
verhindert diese Reaktion, wodurch das Thera-
peutikum in höherer Konzentration in den Zel-
len wirken kann. Zudem entstehen durch die 
Chemotherapie zusätzliche Opioidrezeptoren 
auf den Tumorzellen, weshalb sich Methadon 
und die „herkömmliche“ Chemotherapie 
gegenseitig verstärken. „Weiterhin hebt das 
Opioid Blockaden in Signalwegen auf, die den 
programmierten Zelltod verhindern“, weiß Dr. 
Friesen und vergleicht diesen Vorgang mit 
einer Dominosteinkette. „Methadon entfernt 
die Blockaden, die ,Dominosteine‘ können 
fallen und am Ende steht der Tod der Krebszel-
le.“ Diese Wirkungen von Methadon konnten 
die Forscher für zahlreiche Krebsarten nach-
weisen – vom Brust- über den Darmkrebs bis 
zum schwarzen Hautkrebs. Den molekularen 
Mechanismus haben sie 2013 in der Fachzeit-
schrift Oncotarget für die Leukämie und 2014 
in Cell Cycle für einen häufigen Hirntumor, das 
Glioblastom, publiziert.

Weitere Untersuchungen der Gruppe haben 
gezeigt, dass D,L-Methadon  allein in sehr sel-
tenen Fällen Tumorzellen zerstören kann. 

Ein Zufallsfund aus Ulm macht Schlagzeilen 

Hoffnungsträger Methadon in der Krebstherapie 

Dr. Claudia Friesen
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Nämlich immer dann, wenn diese über ausrei-
chend viele Andockstellen für Opioide verfü-
gen. Meist ist D,L-Methadon  jedoch lediglich 
ein Verstärker, der zusätzlich zur Chemo- oder 
Strahlentherapie eingesetzt werden kann und 
deren zelltötende Wirkung unterstützt. Gesun-
des Gewebe hat keine oder wenige Opioidre-
zeptoren und wird deshalb geschont. Die 
Ergebnisse der Ulmer Forscher konnten von 
anderen Gruppen – unter anderem von der 
University of Calgary und der Universität Mün-
chen (LMU) – bestätigt werden. 

Gibt es Risiken für Patienten?

In den eingesetzten Dosen hat Methadon 
offenbar keine gravierenden Nebenwirkungen. 
In einer gemeinsam mit Forschern der Berliner 
Charité in der Fachzeitschrift Anticancer 
Research publizierten retrospektiven Studie 
berichten die Ulmer und Berliner Wissen-
schaftler vor allem über Verstopfung, Müdig-
keit und Übelkeit unterschiedlicher Schwere-
grade zu Therapiebeginn. Claudia Friesen 
betont: „Die Dosis macht das Gift: Jedes über-
dosierte Medikament ist gefährlich. Doch D,L-
Methadon  ist eine zur Schmerztherapie zuge-
lassene Substanz, weshalb es zahlreiche klini-

sche Studien zum Einsatz bei Schmerzpatien-
ten gibt.“ Dabei werden die Forscherinnen und 
Forscher nicht müde zu betonen, dass D,L-
Methadon  lediglich ergänzend zur Chemo- 
oder Strahlentherapie gegeben werden sollte 
und nicht als alleiniges Krebsmedikament. 

Wann startet eine klinische Studie zu Metha-
don in der Krebsbehandlung? 

Eines eint Befürworter und Gegner von D,L-Metha-
don  in der Krebstherapie: Sie fordern eine pros-
pektive, kontrollierte, klinische Studie. Nur so 
kann die positive Wirkung des Opioids bei ver-
schiedenen Krebsarten wissenschaftlich belegt 
oder auch verworfen werden. Schon bald könnte 
eine prospektive Erhebung starten: „Eine Studie 
zur Wirkung einer kombinierten Krebstherapie mit 
D,L-Methadon beim Hirntumor Glioblastom ist 
von der Universitätsklinik Heidelberg eingereicht 
worden. D,L-Methadon ist eine von fünf Substan-
zen, die hier getestet werden soll“, weiß Dr. Frie-
sen. Eine weitere klinische Studie sei mit der 
Uniklinik Ulm geplant. Interessierte Teilnehmer 
gibt es wohl genug: Seit geraumer Zeit gehen 
unzählige Anfragen zu Methadon von Krebskran-
ken, ihren Ärzten und Angehörigen am Institut für 
Rechtsmedizin ein.   ab/Dr. Claudia Friesen  

Typisierungs- und Blutspende-Aktion „Uni hilft!“
Insgesamt 248 neue potenzielle Knochenmark-
spender sind bei der Aktion „Uni hilft!“ in die 
Deutsche Stammzellspenderdatei-Süd (DSSD-
Süd) aufgenommen worden. Die Fachschaften 
Medizin und Molekulare Medizin hatten die 
Aktion Ende Mai im Uni Forum und in der Anato-
mischen Lehrsammlung organisiert. Bei einer 
Typisierung wird eine Blutprobe genommen, 
deren Gewebemerkmale in einer bundesweiten 
Datenbank gespeichert werden. Braucht bei-
spielsweise ein Leukämie-Patient eine Kno-
chenmarkspende, lässt sich so in vielen Fällen 
ein passender Spender finden. Seit 2011 – dem 
ersten Jahr der Aktion – haben sich an der Uni-
versität fast 1950 Freiwillige typisieren lassen. 
Außerdem konnten bei „Uni hilft!“ 248 Blut-
spenden gesammelt werden, darunter waren 51 
Erstspenden.    stg

Videoclip „Uni hilft! 2017“:  

http://t1p.de/unihilft
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Studierende bei der Blutspende in der Anatomischen Lehrsammlung 



Prof. Carsten Streb erhält den Wissenschaftspreis der Stadt Ulm

Intelligente Materialien für  
globale Herausforderungen
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Prof. Carsten Streb erhält den Wissenschaftspreis der Stadt Ulm

Intelligente Materialien für  
globale Herausforderungen

Die Professoren Carsten Streb (links) 
und Martin Heßling (rechts) werden 
von Oberbürgermeister Gunter 
Czisch mit dem Wissenschaftspreis 
der Stadt Ulm ausgezeichnet 

Für die Entwicklung innovativer maßgeschnei-
derter Materialien, die sich für vielfältige 
Anwendungen optimieren lassen, wurde der 
Chemiker Professor Carsten Streb mit dem 
Wissenschaftspreis der Stadt Ulm ausge-
zeichnet. Überreicht wurde ihm der insge-
samt mit 15 000 Euro dotierte Preis, den sich 
der Uni-Wissenschaftler mit Professor Martin 
Heßling von der Hochschule Ulm teilt, am 
Schwörmontag im Rathaus von Oberbürger-
meister Gunter Czisch. „Spitzenforschung hat 
in Ulm einen festen Platz, und dies möchten 
wir mit dem Wissenschaftspreis nach außen 
sichtbar machen ", so Czisch.

Carsten Streb, der mit 34 Jahren seine Profes-
sur an der Universität Ulm antrat, forscht am 
Institut für Anorganische Chemie I zu speziel-
len Metalloxid-Verbindungen, die durch ein 
spezifisches Materialdesign passgenau funk-
tionalisiert werden können. Im Blick hat der 
Wissenschaftler dabei nichts weniger als neue 
Lösungsansätze für globale Herausforderun-
gen – beispielsweise für die Energiewende 
oder für die Trinkwasseraufbereitung in Ent-
wicklungsländern. Sein wissenschaftliches 
Interesse gilt dabei einer ganz speziellen Klas-
se von Metalloxiden, den sogenannten Polyo-
xometallaten (POMs). Diese besonderen 
Metalloxide sind molekulare Cluster aus soge-
nannten Übergangsmetallen, die über Sauer-
stoffatome verbrückt sind und dabei stabile 
dreidimensionale Netzwerke ausbilden. Das 
Besondere dieser reaktiven und zugleich 
robusten Substanz: Auf der Nanoebene lassen 
sich die Molekülstrukturen der POMs gezielt 
im Labor modifizieren und so auf verschie-
denste Anwendungen zuschneiden.  

Wie das ganz konkret geht, konnte der Ulmer 
Chemiker anhand zahlreicher Entwicklungen 
zeigen. So wurde in seiner Arbeitsgruppe eine 
Art „künstliches Blatt“ entwickelt, genauer 
gesagt ein lichtgetriebener Wasseroxidations-
katalysator, der als Photosynthese-Modell die 
nachhaltige Umsetzung von Wasser zu Sauer-
stoff realisiert. Streb forscht zudem erfolg-
reich an der Entwicklung neuartiger Komposi-
te, die sich für den Einsatz in Hochleistungs-
batterien oder als sauerstoffresistente Kataly-
sator-Materialien eignen. Doch nicht nur The-
men wie die Energiespeicherung und -wand-
lung liegen dem 37-jährigen Forscher am Her-
zen, sondern auch ganz alltagspraktische 
Probleme wie die Trinkwasseraufbereitung. 
Sein Arbeitskreis war maßgeblich an der Ent-

wicklung eines POM-basierten Filtermaterials 
beteiligt, das organische, anorganische, mik-
robielle und sogar radioaktive Verunreinigung 
wirksam aus verschmutztem Wasser entfernt 
– und das nicht nur leicht handhabbar ist, 
sondern auch vergleichsweise einfach und 
preisgünstig hergestellt werden kann. Und 
auch dem Rost rückt der Wissenschaftler mit 
seiner Arbeit zu Leibe: mit einem besonders 
säurestabilen und selbstheilenden Korrosi-
onsschutzmittel. 

„Professor Carsten Streb verbindet in seiner 
wissenschaftlichen Arbeit materialwissen-
schaftliche Grundlagenforschung mit innova-
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Nach der Schwörrede des Ulmer Ober-
bürgermeisters Gunter Czisch wurde 
der Wissenschaftspreis verliehen

Linkes Bild: Proben für die elektro-
nenmikroskopische Untersuchung 
neuartiger Korrosionsschutz-
Beschichtungen für Metalle am Insti-
tut für Anorganische Chemie I

Im Blick hat der Wissenschaftler dabei nichts 
weniger als neue Lösungsansätze für globale 

Herausforderungen
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tivem Materialdesign. Die Themen, die er 
beforscht, passen ganz hervorragend zu den 
strategischen Entwicklungszielen der Univer-
sität“, betont Universitätspräsident Professor 
Michael Weber. Mit mehr als 80 wissenschaft-
lichen Publikationen, davon eine beachtliche 
Zahl in renommierten Fachjournalen, und 
Drittmitteleinwerbungen von über einer Milli-
on Euro gehört Professor Carsten Streb in der 
Forschung zu den erfolgreichsten jungen Pro-
fessoren der naturwissenschaftlichen Fakul-
tät. „Ich freue mich sehr über diese große 
Auszeichnung, die uns zu weiteren Höchst-
leistungen anspornt. Ganz besonders möchte 
ich mich bei meinen Mitarbeitern bedanken, 
ohne deren Fleiß und Einsatz diese Arbeiten 
so nicht möglich gewesen wären“, so der Uni-
Preisträger.   wt

Prof. Carsten Streb, 1979 in Pirmasens gebo-
ren, hat an der Technischen Universität Kai-
serslautern Chemie studiert und wurde dort 
für den besten Studienabschluss in seinem 
Fach mit dem Adolf-Steinhofer-Preis ausge-
zeichnet. Nach seiner erfolgreichen Promoti-
on (2008) an der University of Glasgow 
(Schottland), forschte er am James Watt 
Nanofabrication Centre dieser Universität 
über nanostrukturierte Metalloxid-Halbleiter. 
Als Liebig-Stipendiat des Fonds der Chemi-
schen Industrie kehrte Streb 2009 schließ-
lich nach Deutschland zurück, um an der 
Universität Erlangen-Nürnberg über den Ein-
satz von molekularen Metalloxiden in der 
Katalyse und Energiewandlung zu habilitie-
ren. Seit 2013 forscht und lehrt Streb an der 
Universität Ulm.   wt

Die Universität Ulm trauert um ihren Ehrensena-
tor, Alt-Oberbürgermeister Ernst Ludwig. Wie 
die Stadt mitteilte, ist er am 24. Mai im Alter von 
90 Jahren gestorben.

Ernst Ludwig, Ulmer Oberbürgermeister von 
1984–1992, war einer der Väter der Universität. 
Als erster Universitätsbeauftragter der Stadt in 
den 1960er-Jahren und als Mitglied des Arbeits-
kreises Universität Ulm hat er die Gründungs-
phase aktiv und entscheidend mitgestaltet. 

Auch während seiner Zeit als Oberbürgermeis-
ter und als Vorsitzender der Ulmer Universitäts-
gesellschaft (UUG) blieb er der Universität eng 
verbunden. Zudem erwarb der studierte Jurist 
große Verdienste um den Auf- und Ausbau der 
Wissenschaftsstadt. Für seinen Einsatz wurde 
Ernst Ludwig 1977 mit der Ehrensenatorwürde 
der Universität Ulm ausgezeichnet.

Am Vortag seines 90. Geburtstags hat Ernst 
Ludwig den 50. Gründungstag der Universität 
Ulm gefeiert, und wenige Wochen vor seinem 
Tod teilte der gebürtige Ulmer als Zeitzeuge 
seine Erinnerungen an die Anfangsjahre der 
jüngsten Landesuniversität bei der UUG-Mit-
gliederversammlung.

„Wir trauern sehr um unseren verstorbenen 
Wegbegleiter und Ehrensenator. Ernst Ludwig 
war ein Mann, der mit Bedacht, Weitblick und 
Ausdauer die Gründung und Entwicklung unse-
rer Universität geprägt hat. Für dieses Engage-
ment sind wir ihm zutiefst dankbar“, sagt Uni-
versitätspräsident Professor Michael Weber. 
Gerade im Jubiläumsjahr werde Ernst Ludwig an 
der Universität Ulm schmerzlich vermisst. Der 
Trauergottesdienst fand am 2. Juni im Ulmer 
Münster statt.   ab

Alt-Oberbürgermeister Ernst Ludwig verstorben

Trauer um den Ehrensenator der Universität Ulm 
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Ernst Ludwig beim 50. Gründungstag 
der Universität Ende Februar
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Marie Bowman

Tagsüber managt Marie Bowman das Sekretari-
at des Instituts für Analytische und Bioanalyti-
sche Chemie, doch am Abend und am Wochen-
ende gilt ihre beinahe ungeteilte Aufmerksam-
keit einem sibirischen Bauern und Geistheiler. 
Sein Name: Grigorij Rasputin. Bowmans außer-
gewöhnliche biografischen Kenntnisse über 
diese schillernde Figur des russischen Zaren-
reichs haben ihr bereits Vorträge bei Histori-
kertagungen und einen TV-Auftritt bei ARTE 
eingebracht.

Wer im Sekretariat des Instituts für Analytische 
und Bioanalytische Chemie anruft, wird oft mit 
einem charmanten französischen Akzent 
begrüßt. Ein erster Hinweis auf den nicht ganz 
gewöhnlichen Hintergrund von Marie Bowman, 
seit 17 Jahren Sekretärin an der Universität 
Ulm. Bowman hat französische und amerikani-
sche Wurzeln, ist aber zum Teil in Afrika aufge-
wachsen. Eine Stelle als Sprachlehrerin hat 
die einstige Reiseleiterin nach Ulm und 
schließlich ins Uni-Sekretariat verschlagen. 
Ihre hervorragenden Fremdsprachenkenntnis-
se – die Wahl-Ulmerin beherrscht vor allem 
Deutsch, Englisch und Französisch – kommen 
ihr jedoch nicht nur bei gelegentlichen Über-
setzungen und bei der Betreuung ausländi-
scher Studierender zugute. Wenn abends die 
Lichter im Institut ausgehen, sitzt Marie Bow-
man oft bereits über mehr als 100 Jahre alten 
historischen Quellen in verschiedenen Spra-
chen. In ihrer Freizeit schreibt die 57-Jährige 
nämlich an der Biografie Grigorij Rasputins, 
der vom Bauern und Bettelmönch zum Günst-
ling der russischen Zarenfamilie aufstieg. 

Doch wie kommt eine Ulmerin mit französi-
schen und amerikanischen Wurzeln auf einen 
westsibirischen Geistheiler, dessen Ermordung 
teilweise sogar mit dem Sturz der russischen 
Herrscherfamilie assoziiert wird? Seit Langem 
galt das Interesse der studierten Politologin 
dem Ersten Weltkrieg, doch mit der Fachlitera-
tur in Deutschland war sie unzufrieden. „Über 
den Zweiten Weltkrieg gibt es massenweise 
Literatur und Dokumentation. Dabei kann man 
diese Zeit nur verstehen, wenn man sich mit 
dem Ersten Weltkrieg und seiner Vorgeschichte 
auskennt“, so Bowman. Also beschloss sie, 
selbst ein Buch zu schreiben. Im Zentrum sollte 
eigentlich der Okkultismus zwischen 1914 und 

1918 stehen, also der Glaube an Prophezeiun-
gen, Visionen und Übersinnliches – ausge-
drückt durch Talismane und etwa Heilssprü-
che. Bei ihren Recherchen stieß Marie Bowman 
unweigerlich auf Rasputin: Dieser umherstrei-
fende Wunderheiler wurde ein wichtiger Bera-
ter der russischen Herrscherfamilie, nachdem 
er den bluterkrankten Zarensohn nach einem 
Unfall durch Gebete und Handauflegen ins 
Leben zurückgeholt hatte. Infolgedessen soll 
Rasputin, dem ein ausschweifendes Privatle-
ben nachgesagt wird, weitreichende politische 
Entscheidungen beeinflusst haben. Was ihm 
offenbar nicht nur Freunde einbrachte: 1916 
wurde er brutal ermordet. 

Kaum schriftliche Zeugnisse

„Ich begann Rasputin-Biografien in verschiede-
nen Sprachen zu lesen, die jedoch viele Fragen 
offen ließen. Auf der einen Seite war der einsti-
ge Wanderprediger beim Zar und beim Volk 
gleichermaßen beliebt, andererseits wird er als 
Verräter und Sexualstraftäter beschrieben“, 
berichtet Bowman, die immer tiefer ins Quellen-
studium einstieg. Rund fünf Jahre später steht 
sie vor der Veröffentlichung ihrer eigenen Ras-
putin-Biografie. Doch der Weg dahin war stei-
nig: Da der Bauer Grigorij Rasputin ebenso wie 
sein Umfeld kaum lesen und schreiben konnte, 
gibt es erst ab seiner Bekanntschaft mit der 
Zarenfamilie schriftliche Zeugnisse. 

Uni-Gesicht Marie Bowman: Sekretärin und Hobbyhistorikerin

Der Feierabend gehört Rasputin 

Uni-Gesicht
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Uni-Gesichter gesucht!

An der Uni Ulm gibt es viele 
interessante Persönlichkei-
ten – und nicht alle sind in 
der Wissenschaft tätig. Egal 
ob Hausmeister, Sekretärin 
oder Verwaltungs-Dezernent 
– bitte teilen Sie uns mit, 
über welches Uni-Gesicht Sie 
gerne mehr erfahren würden. 
Vielleicht ist die gewählte 
Person besonders engagiert 
im Job oder hat ein unge-
wöhnliches Hobby.

Ideen bitte an:
pressestelle@uni-ulm.de
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In ihrer Freizeit setzte die Hobbyhistorikerin 
also nicht nur auf die Uni-Bibliothek und auf 
Fernleihe. Russischstämmige und deutsche 
Kollegen haben sie zudem mit Büchern aus 
Rasputins Heimat versorgt und ihr gegebenen-
falls bei Übersetzungen geholfen. Weiterhin ist 
Marie Bowman selbst nach Russland und zu 
Exilrussen in aller Welt gereist. In Frankreich 
lernte sie schließlich Rasputins Urenkelin ken-
nen, die ihr Zugang zu ungeahnten Quellen 
eröffnete. „Dafür, dass Rasputin ein Straftäter 
war, gibt es nach meinen Erkenntnissen keine 
Beweise. Seine Urenkelin hat schnell gemerkt, 
dass ich diesen Anschuldigungen nicht glau-
be, weshalb sie mich uneingeschränkt unter-
stützt und mit mir Vorträge hält – sogar bei 
Historikertagungen“, erklärt Bowman. Im 
Dezember ist die Wahl-Ulmerin sogar vom 

deutsch-französischen Fernsehsender ARTE 
zum 100. Jahrestag von Rasputins Ermordung 
interviewt worden. Erst durch diesen Auftritt 
wurde Marie Bowmans Hobby einer breiteren 
universitären Öffentlichkeit bekannt: „Von 
einem Tag auf den anderen hatten Studieren-
de und andere Unimitglieder riesigen Respekt 
vor mir. Einige haben sich kaum mehr ins 
Sekretariat getraut“, erzählt die Mutter einer 
erwachsenen Tochter und kann sich das 
Lachen nicht verkneifen.
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Und was macht Marie Bowman, wenn ihre meh-
rere hundert Seiten starke Rasputin-Biografie 
in etwa einem Jahr und zunächst in französi-
scher Sprache erschienen ist? „Dann möchte 
ich endlich mein Buch über Okkultismus im 
Ersten Weltkrieg beenden“, erwidert das 
Sprachtalent ohne zu zögern. Eine Herausfor-
derung gilt es allerdings zu meistern: Die meis-
ten deutschen Tagebücher aus dieser Zeit sind 
in Sütterlin geschrieben, was Bowman noch 
Probleme bereitet. Doch auch dafür wird die 
patente Hobbyhistorikerin sicher eine Lösung 
finden.   ab

Rasputin
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Scultetus-Preis 2018
Die Scultetus-Gesellschaft zur Förderung der 
wissenschaftshistorischen Forschung schreibt  
für das Jahr 2018 den Scultetus-Preis aus. Der 
Preis ist mit 1000 Euro dotiert und wird an Wis-
senschaftler/innen für Arbeiten auf dem Gebiet 
der Medizingeschichte, der Wissenschaftsge-
schichte oder der Geschichte der Naturwissen-
schaften verliehen. 

Bewerbungsfähig sind unveröffentlichte oder 
längstens ein Jahr vor Ablauf der Ausschrei-
bungsfrist veröffentlichte Arbeiten, die nicht 
bereits anderweitig ausgezeichnet oder für 
andere Auszeichnungen eingereicht wurden. 

Bewerbungsschluss ist der 30. November 2017. 
Von der Preisträgerin bzw. dem Preisträger wird 
erwartet, dass sie/er die ausgezeichnete Arbeit 
anlässlich eines Festabends im Sommer 2018 
in Ulm vorstellen wird. 

Die Arbeiten sind in zweifacher Ausfertigung 
beim 1. Vorsitzenden der Scultetus-Gesell-
schaft e.V. Ulm Donau einzureichen: 

Herrn Univ. Prof. Dr. Florian Steger  
Institut für Geschichte, Theorie und  
Ethik der Medizin der Univ. Ulm  
Parkstr. 11
89073 Ulm   red

Dafür, dass Rasputin ein Straftäter 
war, gibt es nach meinen Erkenntnis-

sen keine Beweise
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Abschied mit 87: Konzert des Univer-
sitätschors Ulm mit Dirigent Albrecht 
Haupt

Mit Joseph Haydns Oratorium „Die Jahreszei-
ten“ schloss sich Anfang Juli für Universitätsmu-
sikdirektor Albrecht Haupt in der Ulmer Paulus-
kirche der Kreis. Vierzig Jahre nach Gründung 
des Universitätschores heißt es für den 87-jähri-
gen Vollblut-Musiker nun Abschied nehmen und 
den Dirigentenstab an seinen Nachfolger über-
geben. 

Doch wie in den letzten Verszeilen dieses welt-
lich-geistlichen Chorwerkes – „Lasst uns wir-
ken, lasst uns streben!“ – ist mit dem fulminan-
ten Finale noch lange nicht Schluss. So bleibt 
der vielfach ausgezeichnete Universitäts- und 
Kirchenmusikdirektor, dem neben der Universi-
tätsmedaille auch das Bundesverdienstkreuz 
verliehen worden war, dem Ulmer Musikleben 
als Leiter der Ulmer Kantorei hoffentlich noch 
lange erhalten. Wie der österreichische Kompo-
nist Haydn in seinem weltlichen Oratorium die 
irdischen Freuden eines ländlichen Lebens mit 
göttlicher Lobpreisung verbindet, so schafft es 
Al brecht Haupt in seiner Arbeit, große Mensch-
lichkeit mit höchsten musikalischen Ansprüchen 
zu vereinen. 

Das große Kunststück, das Haupt vollbracht hat: 
trotz der natürlich hohen Fluktuation im Uni-
Chor einen einheitlichen, wohlklingenden Klang-
körper zu formen. Unter der Vielzahl von Stim-
men sind zahlreiche Laien. „Auch wenn du oft 
den Eindruck hattest, wir sängen aus verschie-
denen Fassungen, hast du doch die deine nie 
verloren“, so Dr. Daniela Keller in ihrer 
Abschiedsrede. Im Namen sämtlicher Chormit-
glieder bedankte sich die Ärztin bei Albrecht 
Haupt für dessen Unermüdlichkeit und Geduld 
sowie für seine Herzlichkeit und den Respekt, 
den er nicht nur der Musik entgegenbringt, son-
dern immer auch dem Menschen. 

Zuvor hatte Universitätspräsident Professor 
Michael Weber Haupts außerordentliches Enga-
gement und musikalisches Talent gewürdigt, mit 
dem er den Chor nicht nur zu einem besonderen 
Aushängeschild der Universität gemacht habe. 
Zum Dank überreichte Weber dem scheidenden 
Universitätsmusikdirektor eine Flasche mit den 
Worten: „einer der besten Württemberger, den 
es gibt“ – und meinte damit nicht nur den Wein. 
Albrecht Haupt, ein gebürtiger Bonner, ist in Jena 
aufgewachsen, wo er auch sein Studium begann. 

Später in Leipzig studierte er an der Universität 
Musikwissenschaft und Kunstgeschichte, 
schließlich an der dortigen Musikhochschule 
Orgel und Dirigat. Die kirchenmusikalische Lauf-
bahn, die er einschlug, führte ihn schließlich ins 
Württembergische, mit Stationen in Stuttgart, 
Esslingen und Tübingen. Im Jahr 1958 zog es 
Albrecht Haupt schließlich nach Ulm. Er wurde 
Bezirkskantor an der Martin-Luther-Kirche und 
übernahm ein Jahr später zusätzlich die Leitung 
der Ulmer Kantorei, die er bis heute innehat. 
1969 wurde er zum Kirchenmusikdirektor 
ernannt und im Jahr 1991 verlieh ihm die Uni den 
Titel Universitätsmusikdirektor. 

Aus unterschiedlichsten Stimmen  
wird ein Gesamtbild

Professor Ulrich Stadtmüller, langjähriger Vize-
präsident der Universität Ulm und einer der 
treuesten Konzertbesucher des Chores, würdigte 
in seiner Laudatio sowohl die künstlerische Leis-
tung des Maestros, als auch dessen soziale 
Gabe, Menschen aus ganz verschiedenen Alters- 
und Berufsgruppen, mit ganz unterschiedlichen 
stimmlichen Voraussetzungen im Chor in ein 
klangvolles Gesamtbild zu integrieren. „Jeder 
darf bei Ihnen mitmachen, der Spaß am Singen 
hat, ob er der Universität Ulm angehört oder aus 
dem Umland kommt. Und dabei haben Sie auch 
äußerst anspruchsvolle Chorwerke mit Bravour 
gemeistert“, betonte Stadtmüller. Zu Haupts 

Universitätsmusikdirektor Albrecht Haupt: Abschied nach 40 Jahren 

„Virtuosität und Menschlichkeit“ 
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Repertoire gehörten Bach, Beethoven und Bern-
stein genauso wie Händel, Haydn und Janacek 
oder Mendelssohn, Mozart und Orff. 

Mit einem prächtigen Strauß Blumen dankte die 
Ulmer Bürgermeisterin für Kultur, Bildung und 
Soziales, Iris Mann, diesem großartigen Musi-
ker, der – wie sie in ihrem Grußwort zum Jubilä-
umskonzert schreibt – immer mit ganzer Hinga-
be und großer Herzlichkeit am Dirigentenpult 
wirke und dessen Uni-Chor als kulturelles Binde-
glied zwischen den Ulmer Bürgern und der Uni-
versität nicht mehr wegzudenken sei. Das letzte 
Wort an diesem Abend hatte der Chor selbst. So 

Jubiläumskonzert mit Joseph Haydns 
„Die Jahreszeiten“

Lang anhaltender Applaus, begleitet von 
stehenden Ovationen: So endete Joseph 
Haydns „Die Jahreszeiten“, dirigiert von 
Universitätsmusikdirektor Albrecht Haupt. 
Aufgeführt wurde dieses „weltliche“ Orato-
rium in der Pauluskirche am 9. Juli zum 40. 
Jubiläum des Universitätschores Ulm. Musi-
kalische Unterstützung leisteten dabei das 
Süddeutsche Bläserensemble sowie das 
Streichorchester Camerata Ulm. Es sangen 
Lilla Galambos (Sopran), Alexander Efanov 
(Tenor) und Axel Humbert (Bass), am Cem-
balo begleitete Angelika Hirsch. Mit diesem 
über zweistündigen Werk für Chor und 
Orchester nahm Albrecht Haupt Abschied 
von seinem Uni-Chor.     wt

erhob sich unter dem weiten Kuppelgewölbe der 
Pauluskirche das „Halleluja!“ aus dem Händel-
Oratorium „Der Messias“, dirigiert von Andreas 
Weil, dem Kantor der katholischen Wengenkir-
che; ein Werk zur Lobpreisung Gottes gerichtet 
an einen Irdischen, der in seiner musikalischen 
Größe immer zugleich bescheiden und ehrfürch-
tig bleibt.

Den Nachfolger von Albrecht Haupt werden wir in 
einer der nächsten Ausgaben von uni ulm intern 
vorstellen.   wt

Der Chor beim Abschiedskonzert
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Uni-Orchester jubiliert beim Jubiläumskonzert
Das Festjahr der Universität hat auch dem Jubi-
läumskonzert des Universitätsorchesters 
Anfang Juli seinen Stempel aufgedrückt. Der 
rund eineinhalbstündige musikalische Reigen 
stand ganz im Zeichen von 50 Jahren Uni Ulm 
und fand dieses Mal im Congress Centrum Ulm 
seine zahlreichen Zuhörer. Passend dazu eröff-
nete das achtzigköpfige Ensemble unter Diri-
gent Burkhard Wolf mit der schwungvollen 
„Akademischen Festouvertüre“ von Johannes 
Brahms einen kurzweiligen Abend mit bekann-
ten Melodien. Mit Maximilian Sutter, Student 
der Hochschule für Musik Karlsruhe, als Solist 
bekam das hochvirtuose „Konzert für Trompete 
und Orchester“ von Alexander Arutjunjan einen 
gefühlvollen Interpreten. Als Zugabe intonierte 
der 23-Jährige eine abstrakte Version von 
„Mein Hut, der hat drei Ecken“. Im zweiten Teil 
setzte das Orchester mit den vier Sätzen der 

„Schicksalssinfonie“ von Ludwig van Beethoven 
einen fulminanten, energiegeladenen Schluss-
akzent, der in der Akustik des Einsteinsaals 
perfekt zur Geltung kam.   stg
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Zum Jubiläumskonzert gastierte das 
Uni-Orchester unter der Leitung von 
Burkhard Wolf (Mitte) im CCU 
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Ausgezeichnet!

Der Ulmer Seniorprofessor Heiko Braak ist 
Anfang Juni mit dem James Parkinson Award der 
Parkinson‘s Foundation ausgezeichnet worden. 
Die US-amerikanische Stiftung würdigt damit 
den großen Beitrag von Braak zur Parkinson-
Forschung. Der Anatom untersucht zusammen 
mit seiner Ehefrau, Dr. Dr. Kelly Del Tredici-
Braak, die Ausbreitung von Ablagerungen des 
Proteins α-Synuclein in den Lewy-Körperchen 
und Lewy-Neuriten im menschlichen Nerven-
system. Diese Ablagerungen werden zurzeit als 
Haupteinflussfaktor auf den negativen Krank-
heitsverlauf bei Parkinson-Patienten diskutiert, 
da sie das Absterben von Nervenzellen begüns-
tigen sollen. 

Eine besondere Ehre war es für Professor Braak, 
den Preis zum 200. Jubiläum von James Parkin-
sons erster Beschreibung der Krankheit, damals 
noch Schüttellähmung genannt, empfangen zu 
dürfen. „Ich bin geehrt, mit dieser Auszeich-
nung in einer Reihe herausragender Parkinson-
Forscher stehen zu dürfen“, betonte Braak, der 
am Zentrum für Biomedizinische Forschung 
(ZBF) der Universität und des Universitätsklini-
kums Ulm an Krankheiten wie Alzheimer, Par-
kinson und ALS forscht. „Die Anerkennung 
meiner Kollegen bedeutet mir sehr viel, aber 

James Parkinson Award für Prof. Heiko Braak
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alle Forscher sollte der Wunsch einen, die 
Krankheit Parkinson in Zukunft zu verhindern“, 
so Braak weiter.

Der James Parkinson Award wird alle zehn Jahre 
vergeben, um besondere Leistungen in der Par-
kinson-Forschung zu würdigen. Die Parkinson‘s 
Foundation will die Lebensbedingungen von 
Parkinson-Patienten verbessern und eine „Welt 
ohne Parkinson“ erreichen.    stg

Prof. Heiko Braak und Dr. Dr. Kelly 
Del Tredici-Braak (v.r.)

Prof. Hans-Jörg Fecht

Professor Hans-Jörg Fecht, Leiter des Instituts für 
Mikro- und Nanomaterialien der Universität Ulm, 
ist als neues Mitglied in die „European Academy 
of Sciences“ (EURASC) berufen worden. Die 
unabhängige und gemeinnützige Organisation 
mit Sitz in Brüssel versteht sich als „Europäische 
Akademie der Wissenschaften“. Sie hat die Auf-
gaben, hochkarätige Wissenschaft und Technik 
zu fördern sowie die soziale und wirtschaftliche 
Entwicklung voranzutreiben. Ihre Mitglieder sind 
alle in der Spitzenforschung tätig und stellen ihre 
Expertise europäischen Gremien zur Verfügung. 

Der Leibniz-Preisträger Fecht ist seit 1990 Pro-
fessor an der Universität Ulm und beschäftigt 
sich in seiner wissenschaftlichen Arbeit unter 
anderem mit der Diamant-basierten Nanotech-
nologie oder mit der Struktur und den Eigen-
schaften von Grenzflächen    stg 

Prof. Fecht in Europäische Wissenschaftsakademie aufgenommen
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Die Dr.-Barbara-Mez-Starck-Preisträ-
ger des Studienjahres 2015/2016 
(v.l.): Duygu Yücel, Karolina Gadsin-
ski, Manuela Gast und Fabian Schütt 
mit dem Festredner Prof. Roger 
Alberto (links) sowie Dr. Jürgen Vogt 
und Mauro Sabbatini als Vertreter 
der Stiftung (rechts) 

Sektion Spektren- und Strukturdokumentation 
berufen, der sie weltweit hohe Anerkennung 
verschaffte. Offiziell ging sie 1987 krankheits-
bedingt vorzeitig in den Ruhestand, arbeitete 
aber auch dann mit der Sektion vierzehn weite-
re Jahre lang auf freiwilliger Basis weiter, bis sie 
im Mai 2001 verstarb.

Knapp drei Jahre vor ihrem Tod richtete sie ihre 
Stiftung ein, die weltweit Lehre und Forschung 
auf dem Gebiet der Chemie und Physik fördert, 
insbesondere an der Universität Ulm.

Um hervorragende junge Chemikerinnen und 
Chemiker am Anfang ihres Berufslebens zu för-
dern, zeichnet die Stiftung in Ulm jährlich die 
besten Masterabsolventen im Studiengang 
Chemie aus.

Dieses Jahr wurden vier Preisträger ausgezeich-
net, die ihre Master-Abschlüsse in Chemie alle-
samt mit hervorragenden Noten bestanden. 
Den dritten Preis mit 500 Euro erhielt Manuela 
Gast. Zwei zweite Preise mit jeweils 600 Euro 
gingen an Karolina Gadsinski und Duygu Yücel. 
Mit dem mit 1000 Euro dotierten ersten Preis 
wurde Fabian Schütt ausgezeichnet.

Den anschließenden Festvortrag hielt Prof. 
Roger Alberto von der Universität Zürich zum 
Thema „Technetium, mitten im Periodensystem 
und doch instabil: Chemie und Anwendung 
eines ungewöhnlichen Elementes“. Der span-
nende Vortrag, der von der Grundlagenfor-
schung und seiner Anwendung in der Radio-
pharmazie berichtete, kam auch bei den jünge-
ren Studierenden sehr gut an.   Dr. Jürgen Vogt

Seit 2005 gehört die Auszeichnung der besten 
Studienabschlüsse in Chemie mit dem nach der 
Stifterin benannten Dr.-Barbara-Mez-Starck-
Preis zu den alljährlichen Höhepunkten im 
Fachbereich Chemie. Bei einem Festkolloquium 
Anfang Mai konnte man vier hervorragende 
Masterabsolventen des Studienjahres 
2015/2016 ehren. Die Dr.-Barbara-Mez-Starck-
Stiftung (Freiburg) wurde durch ihr Vorstands-
mitglied Dr. Jürgen Vogt (AG Chemieinformati-
onssysteme, ehemals Sektion Spektren- und 
Strukturdokumentation) sowie Mauro Sabbati-
ni, Commerzbank Freiburg, vertreten.

Sabbatini stellte kurz das Leben und das Werk 
von Dr. Barbara Mez-Starck vor, die als eine der 
wenigen Frauen in der Nachkriegszeit Chemie 
studiert hat. Unmittelbar nach der Gründung 
der Universität Ulm wurde sie als Leiterin der 

Ausgezeichnete Chemie-Masterabschlüsse

Fo
to

: D
r. 

ha
bi

l. 
N

. V
og

t

Stiftungspreis für erfolgreiche  
Kooperation Wissenschaft-Wirtschaft
Die Stiftung „Kooperation Wissenschaft-Wirt-
schaft“ der Universität Ulm fördert das 
Zusammenwirken von Wissenschaft und Wirt-
schaft in Forschung und Entwicklung mit 
innovativem Anwendungsbezug. Mit einem 
Preis sollen Mitglieder der Universität Ulm 
oder der angeschlossenen Institute sowie 
mit ihnen kooperierende Angehörige von 
Wirtschaftsunternehmen ausgezeichnet wer-
den, die sich im Sinne o. g. Stiftungszweckes 
besonders verdient gemacht haben. Die 
Höhe des Preisgeldes beträgt für das Jahr 
2017 8000 Euro. Die Verwendung des Preis-

geldes ist dem Empfänger freigestellt. Es ist 
jedoch wünschenswert, dass es im Sinne der 
Kooperation von Wissenschaft und Wirtschaft 
eingesetzt wird. Bewerbungen für diesen 
Preis können bis zum 9. Oktober 2017 an den 
Präsidenten der Universität Ulm, Helmholtz-
str. 16, 89081 Ulm gerichtet werden. Über die 
Zuerkennung des Preises entscheidet der 
Verteilungsausschuss, der sich aus dem Prä-
sidenten, den Dekanen der Universität Ulm 
und dem Vorsitzenden der Ulmer Universi-
tätsgesellschaft zusammensetzt. Der Rechts-
weg ist ausgeschlossen.   red
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Ernennungen zum 
Universitätsprofessor
Prof. Dr. Ole Ammerpohl (Institut 
für Humangenetik): W3-Professur 
(Epigenetik)
Juniorprof. Dr. Birte Glimm (Institut 
für Künstliche Intelligenz): W3-Pro-
fessur (Künstliche Intelligenz)
Dr. Annika Herwig (Institut für Neu-
robiologie): W3-Professur (Neuro-
biologie)

Gäste
Prof. Dr. Jean Demaison, Universi-
té Lille, in der Arbeitsgruppe Che-
mieinformationssysteme
Dr. Ilya Marochkin, Moscow State 
University, Moskau, Rußland, in 
der Arbeitsgruppe Chemieinforma-
tionssysteme

Abgeschlossene Promotionen  
finden Sie unter 
www.uni-ulm.de/promotionen

Juniorprof. Dr. Steffen Strehle: 
W3-Professur (Halbleitersysteme) 
im Rahmen eines Tenure-Track-Ver-
fahrens
Dr. Dirk Ziegenbalg (Stuttgart): 
W3-Professur (Mikroverfahrens-
technik/Prozessintensivierung)

Ruf angenommen
Dr.-Ing. Thomas Grützner (Visp/
CH): W3-Professur (Chemieingeni-
eurwesen)
Dr. Andreas Jud (Luzern): W1-Pro-
fessur (Kinder- und 
Jugendpsychiatrie/-psychologie 
und Psychotherapie mit dem 
Schwerpunkt Epidemiologie und 
Verlaufsforschung im Kinder-
schutz)
Prof. Dr. Dierk Niessing (Mün-
chen): W3-Professur (Pharmazeuti-
sche Biotechnologie)

(„Rolle des Complementsystems 
bei der Sepsis-induzierten Funkti-
onsstörung des Herzens“)
Dr. Florian Kuchenbauer, für das 
Fach Innere Medizin („The role of 
microRNAs in normal and malig-
nant hematopoiesis“)
Dr. Sandra Lang, für das Fachge-
biet Physikalische Chemie 
(„Modeling the Active Centers of 
Biocatalysts in the Gas Phase“)
Dr. Steffen Walter, für das Fach 
Medizinische Psychologie („Diag-
nostik der Schmerzintensität, 
basierend auf multimodalen Sig-
nalen und maschinellem Lernen“)

Ruf erhalten
Dr. Stephanie Kramer-Schadt (Ber-
lin): W3-Professur (Funktionelle 
Biodiversität)
Prof. Dr. Thomas Stamminger (Er-
langen): W3-Professur (Virologie)

Venia legendi
Dr. Dhayana Elizabeth Dallmeier 
Rojas, für das Fach Innere Medizin 
(„Prognostic evaluation of 
inflammatory and cardiovascular 
biomarkers across different adult 
populations“)
Dr. Giada Frascaroli, für das Fach 
Virologie und Immunologie 
(„Infection and manipulation of 
antigen presenting cells by human 
cytomegalovirus“)
Dr. Thomas Gronemeyer, für das 
Fachgebiet Molekularbiologie/Zell-
biologie („Proteomics investiga-
tions of subcellular structures“)
Dr. Andreas Hillenbrand, für das 
Fach Chirurgie („Zur Rolle der Adi-
pozytokine bei morbider Adiposi-
tas, Sepsis und kolorektalem Kar-
zinom“) 
Dr. Miriam Kalbitz, für das Fach 
Orthopädie und Unfallchirurgie 

Fotowettbewerb

Ausgezeichnete Bilder von der Langen Nacht der Wissenschaft
„Dein Bild von der Langen Nacht der Wissenschaft“ war das Motto unseres Jubi-
läumsfotowettbewerbs. Jetzt stehen die Gewinner fest und erhalten Geldpreise 
von bis zu 100 Euro. Die Gewinnerfotos im Uhrzeigersinn:

Platz 1: Kristin Lenich begeisterte die Jury mit einer technisch herausfordernden 
Aufnahme aus einer Physikshow: Gebündeltes Licht entzündet mithilfe eines 
Parabolspiegels ein Streichholz.

Platz 2:  Auch die Jüngsten konnten sich bei der Langen Nacht der Wissenschaft 
für Technik begeistern. Diese Botschaft überzeugte die Jury und brachte Maike 
und Markus Heinrich Platz 2 ein.

Platz 3: Die Band ROCKET effektvoll in Aktion aufzunehmen ist nicht einfach: 
Deshalb Platz 3 für Jonas Schäffler.

 

Allen Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern vielen 
Dank. Eine Auswahl der 
Einsendungen finden Sie 
unter: 
www.uni-ulm.de/50jahre  
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Rund 12,1 Millionen: Neuer „Peptid-Sonderforschungsbereich“ 

Körpereigene Wirkstoffe gegen  
HIV, Zika und Krebs 
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Rund 12,1 Millionen: Neuer „Peptid-Sonderforschungsbereich“ 

Körpereigene Wirkstoffe gegen  
HIV, Zika und Krebs 

Forschen & entdecken   |  37

Die Universität Ulm erhält ihren fünften Son-
derforschungsbereich: Mit 12,1 Millionen Euro 
unterstützt die Deutsche Forschungsgemein-
schaft die Einrichtung des SFB 1279. Im Zen-
trum des zunächst auf vier Jahre angelegten 
Forschungsvorhabens stehen Peptide. Dies 
sind kleine, körpereigene „Eiweißbausteine“ 
mit großem Potenzial für die Behandlung von 
Krebs und Infektionskrankheiten.

„Tatsächlich umfasst das Peptidom, das heißt 
die Gesamtheit der Peptide des Menschen, Mil-
lionen von Verbindungen, von denen manche 
die Immunabwehr von Bakterien und Viren stär-
ken oder die Ausbreitung von Krebszellen hem-
men können. Allerdings ist erst ein Bruchteil 
davon charakterisiert“, erklärt SFB-Sprecher 
Professor Frank Kirchhoff, Leiter des Ulmer Insti-
tuts für Molekulare Virologie. Das Peptidom 
stelle deshalb eine fast unerschöpfliche Quelle 
für neuartige Biowirkstoffe dar, ergänzt der 
stellvertretende Institutsleiter Professor Jan 
Münch. Hauptziel des neuen Sonderfor-
schungsbereichs ist es, Peptide im menschli-
chen Körper zu identifizieren, die bei der 
Abwehr von Infektionskrankheiten und Krebs 
eine Rolle spielen. Diese Eiweißbausteine sol-
len dann mit neuen Technologien für nebenwir-
kungsarme therapeutische Anwendungen opti-
miert werden. Dazu haben sich renommierte 
Mikrobiologen, Virologen sowie Krebsforscher 
mit Quantenphysikern, Biochemikern, Pharma-
kologen und weiteren Wissenschaftlern der 
Universität Ulm zusammengeschlossen.

Eine Schlüsselrolle für ihre wissenschaftliche 
Arbeit spielen Peptidbanken aus menschlichen 
Körperflüssigkeiten, wie sie bereits im Ulmer 
Zentrum für Peptidpharmazeutika (UPEP) und in 
der neu gegründeten Core Facility „Funktionelle 
Peptidomik“ an der Universität eingesetzt wer-
den. So konnten die Ulmer Virologen beispiels-
weise Peptide identifizieren, die als körpereige-
ne HIV-Hemmer wirken oder das Wandern von 
Krebszellen unterbinden. In menschlicher 
Samenflüssigkeit fanden sie jedoch auch „Ver-
stärker“, die die Virusübertragung durch Sexu-
alkontakte fördern könnten. 

Geht es im ersten SFB-Projektbereich um die 
Identifikation und Charakterisierung antimikro-
bieller Peptide, die beispielsweise gegen 
Tuberkulose-Erreger, AIDS-, Zika- und Herpesvi-
ren wirken, stehen Krebserkrankungen im Zent-
rum des zweiten Bereichs. Denn Peptide modu-
lieren auch das Überleben und die metastati-
sche Ausbreitung von Krebszellen. Professor 
Christian Buske, Co-Sprecher des Sonderfor-

schungsbereichs sowie Ärztlicher Direktor des 
Instituts für Experimentelle Tumorforschung, 
und weitere namhafte Wissenschaftler werden 
vor allem die Interaktion von Leukämie- und 
Krebsstammzellen mit ihrer Mikroumgebung 
untersuchen.

Weitere SFB-Projekte drehen sich um neue 
Methoden, mit denen die Aktivität, Stabilität 
und Freisetzung bioaktiver Peptide verbessert 
werden soll – unterstützt durch innovative bild-
gebende Verfahren zur Charakterisierung von 
Peptiden. Forscher um den zweiten Co-Spre-
cher, den Quantenphysiker Professor Martin 
Plenio, arbeiten nämlich daran, Peptidstruktu-
ren mit Hilfe von Diamantsensoren darzustel-
len. Zudem bringen sie ihre Expertise zur hoch-

leistungsfähigen Magnetresonanztomografie 
mittels hyperpolarisierter Diamanten ein. Darü-
ber hinaus steht den Forschern das Nieder-
spannungstransmissions-Elektronenmikros-
kops „SALVE“ (Sub-Ångström Low-Voltage Elec-
tron Microscopy) zur Verfügung. „Der SFB wid-
met sich einem neuen, anspruchsvollen For-
schungsgebiet. Wir wollen grundlegende 
Erkenntnisse zur Rolle körpereigener Peptide 
bei pathologischen Prozessen gewinnen und 
diese für die Entwicklung neuer, Peptid-basier-
ter Verfahren und Medikamente nutzen“, resü-
miert SFB-Sprecher Kirchhoff, Leibniz-Preisträ-
ger von 2009.

Zum neuen DFG-Sonderforschungsbereich 
„Nutzung des menschlichen Peptidoms für die 

Struktur eines Amyloid-Plaques (aus 
Peptiden). Blau die Amyloid-Fibrillen 
und in rot Lipid-Vesikel

Das Peptidom stellt eine  
fast unerschöpfliche Quelle für  

neuartige Biowirkstoffe dar

Pr
of

. P
au

l W
al

th
er

, Z
E 

El
ek

tro
ne

nm
ik

ro
sk

op
ie



uni ulm intern    341/August 2017

38  |  Forschen & entdecken 

Entwicklung neuer antimikrobieller und anti-
Krebs-Therapeutika“ gratuliert auch Professor 
Michael Weber, Präsident der Universität Ulm: 
„Krebs und Infektionen zählen zu den häufigs-
ten Erkrankungen des Menschen. Diese Krank-
heiten mit körpereigenen und somit nebenwir-
kungsarmen Peptiden zu besiegen, ist eine 
wichtige und zukunftsträchtige Forschungsauf-
gabe. Ich freue mich sehr, dass die Forscher um 
Professor Kirchhoff mit ihrem Konzept reüssie-
ren konnten.“    ab

Im neuen „Peptid-Sonderforschungsbereich“ 
arbeiten Wissenschaftler verschiedener Diszi-
plinen eng zusammen. SFB-Sprecher Professor 
Frank Kirchhoff, Leiter des Instituts für Moleku-
lare Virologie, über Gemeinsamkeiten von 
Krebsforschern und Virologen sowie Ulmer 
Standortvorteile in der Peptidforschung.

Herr Professor Kirchhoff, eigentlich haben Sie 
sich als AIDS-Forscher einen Namen gemacht 
und für Ihre Arbeiten sogar 2009 einen Leibniz-
Preis erhalten. Wie sind Sie zur Peptidfor-
schung gekommen?

Fünf Fragen an Prof. Frank Kirchhoff

Von der AIDS- zur Peptidforschung 
Prof. Kirchhoff: „In früheren Arbeiten haben wir 
gemerkt, dass man bei der Suche nach Virus-
hemmstoffen Entdeckungen macht, die in ihrer 
Bedeutung über die Virologie hinausgehen. Zum 
Beispiel konnte Prof. Münch im Sperma Peptide 
identifizieren, die die Infektiosität von HIV stei-
gern, aber auch eine Art Qualitätskontrolle bei 
der Fortpflanzung darstellen. So ist die Peptid-
forschung immer mehr in den Fokus unserer 
wissenschaftlichen Arbeit am Institut gerückt.“

Neben Virologen sind viele Krebsforscher SFB-
Mitglieder – was ist der gemeinsame Nenner?

„Es gibt zahlreiche Querverbindungen zwi-
schen Virologie und Krebsforschung. Ein Bei-
spiel ist der CXCR4-Rezeptor. Er ist sowohl für 
das Andocken und Eindringen von HIV in 
menschliche Zellen wichtig, als auch bei Krebs 
und Entzündungen. In Ulm haben wir vor eini-
ger Zeit ein Peptid identifiziert, das diesen 
Rezeptor gezielt ausschalten kann. Ohnehin 
sind Entzündungen in der Virologie und in der 
Krebsforschung ein großes Thema. Seit einigen 
Jahren arbeiten Kollegen aus beiden Bereichen 
enger zusammen und haben gemeinsam span-
nende Entdeckungen gemacht.“

Peptide sind körpereigene Bausteine und des-
halb nebenwirkungsarm. Warum nimmt die 
Forschung erst jetzt Fahrt auf?

„Eigentlich forschen wir schon länger zu Pepti-
den. Bereits 2007 haben wir zum Beispiel zwei 
Fachartikel in Cell veröffentlicht – zum HIV-
Hemmer VIRIP und zu Amyloid-Fibrillen im Sper-
ma, die das HI-Virus verstärken.

Struktur des Peptids EPI-X4, einem 
16 Aminosäuren langen Fragment 
aus Serum Albumin, das sowohl die 
HIV-1-Infektion als auch Wanderun-
gen von Krebszellen hemmt

Prof. Frank Kirchhoff
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Um diese Verbindungen umfassend charakteri-
sieren und optimieren zu können, haben wir 
Kontakte zu Kollegen aus vielen anderen Berei-
chen hergestellt. Durch die Einwerbung eines 
Synergy Grants durch die Gruppe BioQ und eines 
ERC Advanced Grants durch mich konnten wir 
diese interdisziplinäre Zusammenarbeit weiter 
verstärken. Im neuen SFB arbeiten wir mit Che-
mikern daran, Peptide stabiler, aktiver und spe-
zifischer zu machen. So sollen sie vor dem 
Abbau im Körper geschützt und an den 
gewünschten Ort gebracht werden. Quantenphy-
siker sollen die ,Verfolgung‘ der zuvor markier-
ten Peptide mit bildgebenden Verfahren ermög-
lichen. Ein langfristiges Ziel ist die Entwicklung 
von Nanodiamantsensoren, die Strukturanaly-
sen in lebenden Zellen erlauben. Damit könnte 
man sogar beobachten, wie bioaktive Peptide 
mit Rezeptoren interagieren.“

Und wann kann man mit dem Einsatz von Pep-
tidpharmazeutika beim Menschen rechnen?

„Einige Peptidpharmazeutika wie Insulin sind 
längst im Einsatz. Auch ein im Ulmer Zentrum für 
Peptidpharmazeutika, U-PEP, entdeckter HIV-
Inhibitor war bereits in einer klinischen Studie 
erfolgreich. Insgesamt möchte ich jedoch beto-
nen, dass wir im neuen SFB Grundlagenfor-

schung als Voraussetzung für klinische Anwen-
dungen betreiben. Wir wollen Verfahren entwi-
ckeln, um körpereigene Verbindungen aus 
Geweben sowie Flüssigkeiten zu gewinnen und 
verfügbar zu machen. Weiterhin erforschen wir 
ihre genaue Wirkung gegen verschiedene Erreger 
und Krebszellen. Erst im zweiten Schritt suchen 
wir auch Kooperationen mit Industriepartnern 
um gemeinsam zu evaluieren, welche Peptide 
möglicherweise für diagnostische oder thera-
peutische Entwicklungen von Interesse sind.“

Was zeichnet den Standort Ulm in der Peptidfor-
schung aus?

„Es ist ungewöhnlich, dass ein SFB so unter-
schiedliche Disziplinen – von der Mikrobiologie 
über die Immunologie und Pharmazie bis zur 
Quantenphysik – zusammenbringt. In Ulm gibt 
es jedoch eine große Offenheit für solche Koope-
rationen. Auch die Einwerbung des speziell auf 
den neuen Bereich Quanten-Biowissenschaften 
ausgerichteten Forschungsgebäudes ZQB, in 
dem auch Mitarbeiter meines Instituts arbeiten 
werden, ist ein Beispiel. Die vielen unterschied-
lichen Disziplinen im SFB stellen allerdings auch 
eine Herausforderung dar. Denn Quantenphysi-
ker und Mediziner müssen mitunter erst einmal 
eine gemeinsame Sprache finden.“   ab

Von den Millionen männlicher Samenzellen im 
Sperma, die sich zur Befruchtung auf den Weg 
zur Eizelle machen, wird nur eine einzige ihr Ziel 
erreichen und mit ihr verschmelzen. Dabei gilt: 
wer zuerst kommt, mahlt zuerst. Gut, wenn 
unliebsame Konkurrenz dabei auf der Strecke 
bleibt. Wissenschaftler der Universität Ulm und 
der University of California San Francisco (UCSF) 
haben nun herausgefunden, dass klebrige Pep-
tid-Fäden unbrauchbare und beschädigte Sper-
mien „einfangen“ und damit deren Entsorgung 
durch die weibliche Immunabwehr erleichtern. 

Diese „Spermien-Fallen“ bestehen aus soge-
nannten Amyloid-Fibrillen. Das sind faserartige 
Gebilde aus fehlgefalteten Proteinen, die sich 
zu „klebrigen“, unlöslichen Eiweiß-Aggregaten 
verbinden. „Bisher war von diesen klebrigen 

Amyloid-Fibrillen helfen bei der Beseitigung der unliebsamen Konkurrenz 

„Spermien-Fallen“ setzen  
unbrauchbare Samenzellen fest
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Eiweißstäbchen im Sperma nur bekannt, dass 
sie als HIV-Verstärker wirken, indem sie die 
Anheftung der AIDS-Erreger an die Zielzellen 
erleichtern“, erklärt Professor Jan Münch vom 
Ulmer Institut für Molekulare Virologie, der 
gemeinsam mit Institutsleiter Professor Frank 
Kirchhoff die AIDS-fördernde Wirkung dieser 
Amyloid-Fibrillen im Sperma vor 10 Jahren auf-
gedeckt hat. Gemeinsam mit seinen kaliforni-
schen Forschungskollegen ist Münch nun einer 
natürlichen biologischen Funktion dieser 
Eiweiß-Fäden auf die Spur gekommen. 

„Wir konnten mit unserer Forschung nachwei-
sen, dass im Sperma vorkommende Amyloid-
Fibrillen beschädigte und überflüssige Spermi-
en an der Fortbewegung hindern. Die unbrauch-
baren Samenzellen werden festgehalten und 
schließlich von den Makrophagen, den Fress-
zellen des Immunsystems, verzehrt und somit 
beseitigt“, erklärt Nathallie Sandi-Monroy. Die 
Ulmer Doktorandin teilt sich mit ihren kaliforni-
schen Fachkollegen Nadia R. Roan und Nargis 
Kohgadai die Erstautorenschaft der Studie. „So 
wie es aussieht, helfen diese Protein-Fasern bei 
der Spermien-Selektion und verschaffen damit 
den gesunden Samenzellen einen gewissen 
Fortpflanzungsvorteil“, ergänzt Professor 
Münch. 

Außerdem sorgen die Amyloid-Fibrillen wohl 
auch dafür, dass überschüssiges Sperma, das 
für die Fortpflanzung nicht geeignet ist, oder 
nicht mehr gebraucht wird, schneller abgebaut 

werden kann. Denn für den weiblichen Organis-
mus sind männliche Samenzellen vor allem 
eines: Fremdkörper und Eindringlinge mit 
hohem Antigen-Potenzial, die das Immunsys-
tem herausfordern und daher nach dem 
Befruchtungsakt so schnell wie möglich zu 
beseitigen sind. 

„Mit unseren Ergebnissen konnten wir außer-
dem nachweisen, dass Amyloid-Fibrillen, die 
bislang nur als Auslöser von Krankheiten 
bekannt sind, auch wichtige biologische Funkti-
onen im Organismus erfüllen können“, betont 
Professor Warner C. Greene und weist in diesem 
Zusammenhang auf Krankheiten wie Alzheimer, 
Parkinson oder sogenannte Amyloidosen hin. 
Der Direktor des Gladstone Instituts für Virologie 
und Immunologie an der University of California 
San Francisco ist gemeinsam mit dem Ulmer 
Professor Jan Münch für die wissenschaftliche 
Leitung der Studie verantwortlich. „Weil Amylo-
id-Fibrillen aber auf natürliche Weise im Sperma 
vorhanden sind, haben wir schon damit gerech-
net, dass sie eine gewisse Rolle bei der Fort-
pflanzung spielen könnten. Das konkrete Ergeb-
nis hat uns dann allerdings doch sehr über-
rascht“, so die Wissenschaftler. Veröffentlicht 
wurde der wissenschaftliche Artikel im Juni im 
renommierten Fachjournal eLife.

Die zukünftige Forschung zur biochemischen 
Funktion dieser besonderen Proteinaggregate 
ist eingebettet im neuen Sonderforschungsbe-
reich 1279 der Universität Ulm.     wt

Literaturhinweis:
Roan NR, Sandi-Monroy N, Kohgadai 
N, Usmani SM, Hamil KG, Neidleman 
J, Montano M, Ständker L, Röcker A, 
Cavrois M, Rosen J, Marson K, Smith 
JF, Pilcher CD, Gagsteiger F, Sakk O, 
O’Rand M, Lishko PV, Kirchhoff F, 
Münch J, Greene WC: Semen amylo-
ids participate in spermatozoa 
selection and clearance; eLife, June 
2017, https://doi.org/10.7554/
eLife.24888.002
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Leider wurde diese Idee noch nicht erfunden. Aber sobald sie erfunden wurde, 
findest Du sie mit Sicherheit als erstes auf nanuuu.de. 

www.nanuuu.de 
- die Innovationsplattform für Ulm und Neu-Ulm.

Prof. Jan Münch
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Prof. Anita Marchfelder

Plattenstapel mit Archaeenkulturen. 
CRISPR-Cas wurde ursprünglich als 
bakterielle und archaeale Abwehr-
strategie gegen Viren entdeckt. Zur 
Erforschung dieses Systems, das 
auch als molekulare Genschere zum 
Einsatz kommt, wird in Marchfelders 
Labor das Archaeon „Haloferax 
volcanii“ kultiviert

Gefeiert als Wunderwerkzeug der Molekularbio-
logie macht das CRISPR-Cas-System in den letz-
ten Jahren wissenschaftliche Furore. Die pro-
grammierbare Genschere ermöglicht äußerst 
präzise und effektive Eingriffe in das Genom von 
Pflanzen, Tieren und Menschen und gilt damit als 
„genchirurgische“ Schlüsseltechnologie für die 
zielgenaue Veränderung von Genen, dem soge-
nannten Genome-Editing. Weltweit wird auf die-
sem Gebiet wissenschaftlich gearbeitet, und 
auch die Deutsche Forschungsgemeinschaft 
(DFG) ist vom hohen medizinischen und biotech-
nologischen Potenzial von CRISPR-Cas über-
zeugt. So gab die DFG im April die Einrichtung 
eines entsprechenden Schwerpunktprogramms 
bekannt. 

Koordiniert wird das Programm von Professorin 
Anita Marchfelder, die als CRISPR-Cas-Expertin 
am Institut für Molekulare Botanik der Universi-
tät Ulm forscht. „Mit dieser Forschungsinitiative 
sollen sich deutsche Wissenschaftler im inter-
nationalen Wettbewerb auf diesem Gebiet bes-
ser behaupten können“, erklärt Marchfelder. 
Die Ulmer Molekularbiologin weiter: „Durch die 
intensivierte Zusammenarbeit interdisziplinärer 
Forschergruppen wollen wir neue Wege 
beschreiten, um grundlegende Funktionen und 
Mechanismen dieses Systems aufdecken zu 
können.“ 

Das CRISPR-Cas-System wurde ursprünglich 
bekannt als eine bakterielle Abwehrstrategie 
gegen Viren. Überleben die Einzeller eine erste 
Virenattacke, bauen sie Teile der Virus-DNA in das 
eigene Erbgut ein, um diese „Gefahreninformati-
on“ von Generation zu Generation weiterzuverer-
ben. Greift solch ein Virus erneut an, wehren sich 
die Bakterien mit sogenannten Cas-Proteinen, die 
den Erreger zerschneiden. Aber auch bei der DNA-
Reparatur und der kollektiven Verhaltenssteue-
rung spielt dieses System eine Rolle. Nun gilt es 
herauszufinden, welche Funktionen CRISPR-Cas 
noch erfüllt. Unter dem Titel „Weitaus mehr als 
nur Verteidigung: die vielen verschiedenen Funk-
tionen des CRISPR-Cas-Systems“ soll im Zuge des 
neuen DFG-Schwerpunktprogrammes vor allem 
das biologische Potenzial ausgeleuchtet werden. 
„Unsere Grundlagenforschung ist ein wichtiger 
Pool für die Entwicklung von Technologien, das 
hat gerade das CRISPR-Cas-System gezeigt“, ist 
Marchfelder überzeugt. 

Die Ulmer Wissenschaftlerin, die bereits seit 2012 
eine DFG-Forschergruppe zu CRISPR-Cas von der 
Universität Ulm aus leitet, freut sich sehr, die 
Koordination für das neue DFG-Schwerpunktpro-
gramm in diesem Bereich übernehmen zu dürfen: 
„Das ist eine große Ehre für mich und ein Zeichen 
der Anerkennung unserer Forschung.“ Mit im 
Koordinationsteam des neuen DFG-Schwerpunkt-
programms für CRISPR-Cas ist auch die Direktorin 
des Max-Planck-Instituts für Infektionsbiologie in 
Berlin, Professorin Emmanuelle Charpentier, die 
übrigens Ende März eine ULM LECTURE im Stadt-
haus gehalten hat. Die französische Mikrobiolo-
gin und die US-amerikanische Molekularbiologin 
Professorin Jennifer Doudna haben mit ihrem 
gemeinsamen Science-Paper von 2012 erstmals 

Ulmer Forscherin koordiniert DFG-Schwerpunktprogramm 

CRISPR-Cas: viel mehr als eine Genschere  
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den Einsatz von CRISPR-Cas als Genschere publik 
gemacht und dieser damit maßgeblich zum 
Durchbruch verholfen.

Neben Emmanuelle Charpentier und Jennifer 
Doudna forscht mit Anita Marchfelder nun auch 
eine deutsche Wissenschaftlerin ganz vorne mit 
an der Front auf diesem mittlerweile heiß 
umkämpften Gebiet. „Anfangs bekamen wir oft zu 
hören, wen interessiert schon die antivirale 
Immunabwehr von Bakterien? Und jetzt erleben 
wir einen regelrechten Hype um das Thema“, sagt 
Marchfelder. Aber die Ulmer Molekularbiologin 
sieht auch die Probleme. „Wir nehmen natürlich 
auch die aktuellen Diskussionen zum Eingriff in 
das menschliche Erbgut und zum Genome-Editing 
allgemein sehr ernst“, erklärt die Koordinatorin. 
Im Rahmen des Schwerpunktprogrammes sollen 

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft 
(DFG) richtet insgesamt 17 neue Schwer-
punktprogramme (SPP) für 2018 ein. Dort 
sollen die wissenschaftlichen Grundlagen 
besonders aktueller oder sich gerade bil-
dender Forschungsgebiete untersucht wer-
den. Insgesamt stehen den neuen Schwer-
punktprogrammen in den drei kommenden 
Jahren rund 100 Millionen Euro zur Verfü-
gung.   red 

daher auch ethisch-moralische Fragen behandelt 
sowie geeignete Kommunikationsstrategien ent-
wickelt werden, um derart komplexe Themen 
sachgemäß und verständlich in die gesellschaftli-
che Diskussion zu bringen.   wt

Die zunehmende Digitalisierung und Vernetzung 
führt in Unternehmen zu einer nie dagewesenen 
Datenfülle. Diese Informationsflut intelligent zu 
analysieren und beispielsweise für die Verbesse-
rung von Managemententscheidungen zu nutzen, 
ist für Unternehmen Chance und Herausforderung 
zugleich. Dementsprechend groß war das Interes-
se am diesjährigen Symposium „Datenschätze in 
Unternehmen heben“ des Arbeitskreises Indust-
rie 4.0. Rund 70 Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
diskutierten Ende Juni mit Vertretern aus Wirt-
schaft und Wissenschaft aktuelle Fragen zur Nut-
zung von „Big Data“. 

Im Mittelpunkt der Veranstaltung im Haus der 
Wirtschaft standen Lösungsansätze aus dem 
Bereich Business Analytics: Wie können Daten für 

die Optimierung von unternehmerischen Ent-
scheidungen eingesetzt werden, insbesondere 
bei der Planung, Steuerung und Kontrolle von 
Managementprozessen? Aus der Praxis berichte-
ten Vertreter verschiedenster Unternehmen. Dr. 
Benjamin Mosig von der Carl Zeiss AG erläuterte 
beispielsweise, wie das Kundenerlebnis durch 
eine intelligente Analyse und Nutzung von Daten 
gesteigert werden kann. Über die Auswirkungen 
großer Datenmengen auf das Controlling sprach 
hingegen Ursula Urbas, CFO der KUKA Roboter 
GmbH. Und auch die wissenschaftliche Seite 
durfte nicht fehlen: Das Forschungsprojekt IQ 4.0 
des „International Performance Research Institu-
te“ (IPRI) mit und für Unternehmen wurde vorge-
stellt. Unternehmen sollen mittels Sensortechnik 
und intelligentem Regelwerk zur Datenanalyse in 
die Lage versetzt werden, qualitätsrelevante 
Daten automatisiert zu generieren und zu analy-
sieren. Bei einer „Roadshow“ präsentierten sich 
weiterhin regionale IT-Unternehmen mit ihrem 
Know-how zur Hebung von Datenschätzen. Das 
Symposium war durch Universitätspräsident Pro-
fessor Michael Weber, den IHK-Präsidenten Dr. 
Peter Kulitz sowie Professor Mischa Seiter, Leiter 
des Arbeitskreises Industrie 4.0, eröffnet worden.

Veranstalter sind regelmäßig das IPRI und die 
Universität Ulm in Zusammenarbeit mit der IHK 
Ulm und dem Internationalen Controller Verein 
(ICV).    red

Arbeitskreis Industrie 4.0

Symposium zu „Datenschätzen“ in Unternehmen 
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regionale Unternehmen erreicht 
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Am Fahrsimulator können die Wis-
senschaftler untersuchen, wie 
Mensch und Technik interagieren. 
Die Anschaffung der Apparatur 
wurde von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft gefördert

Selbstfahrende Autos sollen uns in Zukunft 
sicher und bequem ans Ziel bringen. Schon 
heute sind auf den Straßen Fahrzeuge strecken-
weise auf Autopilot unterwegs. Doch wenn in 
einer komplexen Verkehrssituation die Technik 
versagt, bleiben dem Menschen bislang nur 
wenige Sekunden, um das Steuer zu überneh-
men. Ein von Bosch koordiniertes Verbundpro-
jekt, an dem auch Wissenschaftler der Universi-
tät Ulm beteiligt sind, widmet sich nun der 
Kooperativen Fahrer-Fahrzeug-Interaktion, kurz 
KoFFi. 

„Um dem Fahrer ein frühes Eingreifen zu ermög-
lichen, muss das Automatisierungsverhalten 
des Systems für ihn völlig transparent und 
nachvollziehbar sein. Nur dann wird der Mensch 
der Technik vertrauen und ein automatisiertes 
Fahrzeug als Partner voll akzeptieren“, so Pro-
fessor Martin Baumann, Leiter der Abteilung für 
Human Factors am Institut für Psychologie und 
Pädagogik. Der Psychologe forscht an der Uni-
versität Ulm zu den psychologischen Grundla-
gen menschlichen Verhaltens im Straßenver-
kehr. Gemeinsam mit Professor Enrico Rukzio 
und Professor Michael Weber vom Institut für 
Medieninformatik – beide Spezialisten für 
Mensch-Maschine-Interaktion – bearbeitet 
Baumann ein Ulmer Teilprojekt zur Optimierung 
der Kommunikation zwischen Fahrer und Fahr-
zeug. Im Fokus steht dabei die Entwicklung 
eines multimodalen Interaktionssystems, mit 
dessen Hilfe solche Übergabesituationen von 
beiden Seiten besser bewältigt werden können. 
Gefördert wird das dreijährige Projekt insge-
samt mit 3,6 Millionen Euro, wovon 70 Prozent 
das Bundesministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) trägt. Die Ulmer Forscher 
bekommen rund 700 000 Euro.

„Für eine kontrollierte Übergabe der Steuerung 
sind passende Informationsdarstellungen 
nötig. Diese müssen nicht nur aktuell an die 
Verkehrslage angepasst sein, sondern auch 
den Zustand des Fahrers und Fahrzeuges erfas-
sen, und situationsgemäß entscheiden können, 
wann welche Informationen relevant sind und 
wann nicht“, erläutert Baumann die Kernidee 
des gemeinsamen Forschungskonzeptes. 
„Dabei betrachten wir das automatisierte Fah-
ren als synergetisches Gesamtsystem aus 
Mensch und Fahrzeug. Nur auf diese Weise wird 

sich der technische Fortschritt auf dem Markt 
etablieren können“, sagt Professor Michael 
Weber, der zudem Präsident der Universität 
Ulm ist. 

Bislang warnen moderne Fahrerassistenzsyste-
me, wie sie heute bereits verbaut sind, ledig-
lich mit akustischen, haptischen und optischen 
Zeichen vor dem Systemausstieg. Der Fahrer 
muss dann von Hand eingreifen und sich inner-
halb weniger Sekunden einen Überblick über 
die Gefahrensituation verschaffen. Über einen 
multimodalen Ansatz wollen die KoFFi-Forscher 
nun Displayanzeigen, Signaltöne, haptische 
Informationen und Sprache möglichst sinnvoll 
miteinander integrieren, um dem Fahrer eine 
möglichst schnelle und zuverlässige Orientie-
rung zu ermöglichen. 

„Mit der von uns entwickelten Interaktionstech-
nologie sollen Fahrer und Fahrzeug zu Team-
playern werden, die ihr Ziel gemeinsam verfol-
gen. Solche multimodalen Kommunikations-
konzepte könnten überall dort eingesetzt wer-
den, wo Menschen mit hochautomatisierten 
Maschinen oder Fahrzeugen zu tun haben; bei-
spielsweise in Branchen mit hoher Automation 
wie dem Schienenverkehr, der Schifffahrt oder 
der Luftfahrt“, erklärt Verbundprojektkoordina-
tor Dr. Rainer Erbach von der Robert Bosch 
GmbH.    wt

Verbundprojekt zur Kooperativen Fahrer-Fahrzeug-Interaktion 

Wenn der Autopilot aussteigt 
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Neben der Uni Ulm sind For-
scher der Hochschule Heil-
bronn, der Hochschule der 
Medien (Stuttgart), des Euro-
pean Media Laboratory sowie 
die Großindustriepartner 
Bosch und Daimler beteiligt.



uni ulm intern    341/August 2017

44  |  Forschen & entdecken

Selbstbestimmtes Lernen, das erste eigene WG-
Zimmer und Studentenpartys: Das Studium gilt 
landläufig als schönste Zeit des Lebens. Aller-
dings birgt der Übergang ins „Erwachsenenalter“ 
auch ein erhöhtes Risiko für psychische Belas-
tungen, die womöglich die Leistungsfähigkeit 
einschränken oder sogar zum Studien abbruch 
führen. In einer internationalen Längsschnittstu-
die soll nun der psychische Gesundheitszustand 
von Studierenden in rund 20 Ländern erfasst 
werden – auch an der Universität Ulm.

Der Erkrankungsgipfel zahlreicher psychischer 
Erkrankungen liegt vor dem 24. Lebensjahr. Und 
gemäß der Weltgesundheitsorganisation (WHO) 
sowie verschiedener Untersuchungen sind Stu-
dierende häufiger von solchen Störungen betrof-
fen als junge Berufstätige. Im Rahmen der Erhe-
bung „StudiCare“ wollen Forscher um den Ulmer 
Psychologieprofessor Harald Baumeister und 
seine Erlanger Kollegen Dr. David Ebert und Pro-

fessor Matthias Berking Risikofaktoren für seeli-
sche Erkrankungen bestimmen, aber auch Vor-
hersagemodelle für den Studienerfolg und psy-
chische Gesundheitsverläufe entwickeln.

Die Online-Erhebung an den Universitäten Ulm 
und Erlangen-Nürnberg ist als Teil der internati-
onalen WHO-Studie „International College Stu-
dent Project“ auf fünf Jahre angelegt und startet 
im Herbst. Koordiniert von Professor Ronald C. 
Kessler (Harvard Medical School) laufen ver-
gleichbare Untersuchungen in etwa Frankreich, 
Belgien, Spanien, China, Südafrika sowie in 
den Niederlanden und den USA. Durch die 
angestrebten riesigen Datenmengen werden 
auch Aussagen zu seltenen psychischen Erkran-
kungen oder etwa zur Suizidgefährdung mög-
lich.

Mindestens ein Fünftel der Ulmer Erstsemester 
möchte der ausgebildete Psychotherapeut Pro-
fessor Harald Baumeister mit seiner Befragung 
erreichen. Die erste Kohorte wird dann über 
drei Jahre begleitet: Zunächst sollen die Studi-
enanfänger einen Online-Fragebogen zu ihrer 
psychischen Gesundheit ausfüllen. Dabei liegt 
der Schwerpunkt auf den epidemiologisch 
besonders bedeutsamen Krankheitsbildern 
Depressionen, Angst-, Ess- und Schlafstörun-
gen sowie auf dem Suchtverhalten. Zusätzlich 
werden biografische sowie sozio-demografi-
sche Merkmale erhoben. Als Zwischenziel kön-
nen so Querschnittaussagen zur psychischen 
Gesundheit Ulmer und Erlanger Studierender 
sowie zu Risikofaktoren für die Entwicklung 
bestimmter Störungen gemacht und internatio-
nal verglichen werden.

Doch was passiert, wenn die Antworten eines 
Ulmer Teilnehmers auf eine psychische Erkran-
kung schließen lassen? „In diesem Fall nehmen 
wir Kontakt auf und versuchen, die Person zu 
einer weiteren Abklärung und Behandlung zu 
motivieren“, erläutert Harald Baumeister, Leiter 
der Ulmer Abteilung Klinische Psychologie und 
Psychotherapie. „Je nach klinischer Einschät-
zung und Problembereich können wir auch eine 
unserer Online-Interventionen anbieten, etwa 
zu Depressionen oder zur Prüfungsangst.“ Der 
Ablauf dieser computerbasierten Angebote 
ähnelt inhaltlich einer Psychotherapie: In sechs 
bis zehn Sitzungen arbeitet sich der Nutzer 
durch multimedial aufbereitete Lektionen. Bei 
einigen Online-Interventionen bekommen die 
Probanden – zum Beispiel nach jeder absol-
vierten Einheit – Rückmeldung von einem Psy-
chologen. Wie sich der Gesundheitszustand der 

Weltweite Erhebung zur psychischen Gesundheit Studierender 

Macht studieren seelisch krank? 
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Studierende an der Uni Ulm  
(Symbolbild)

Je nach klinischer Einschätzung und Prob-
lembereich können wir auch eine unserer 

Online-Interventionen anbieten
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Prof. Harald Baumeister

Teilnehmer mit oder ohne Training im Studien-
verlauf verändert, überprüft die Forschergruppe 
mit regelmäßigen computergestützten Befra-
gungen der studentischen Probanden.

Neben dieser Hauptstudie über fünf Jahre pla-
nen die Forscher auch untergeordnete Projekte: 
„Gemeinsam mit Professor Christian Montag, 
Leiter der Ulmer Abteilung Molekulare Psycho-
logie, wollen wir beispielsweise untersuchen, 
inwieweit die Smartphonenutzung Hinweise auf 
depressive Episoden gibt“, erläutert Baumeis-
ter, der unter anderem zur computergestützten 
Diagnostik und Behandlung psychischer Erkran-
kungen forscht. Weiterhin sollen die Online-
Interventionen nach den neuesten Erkenntnis-
sen der Lehr-/Lernforschung sowie der (Medi-
en-)Informatik optimiert werden. Nach Projekt-
ende kann sich Professor Baumeister gut vor-
stellen, die Studienergebnisse sowie die opti-
mierten Online-Interventionen in die psychoso-

Im Spannungsfeld zwischen vernetzten Mitarbei-
tern, neuen Mitbewerbern und selbstfahrenden 
Fahrzeugen bewegt sich die deutsche Automobil-
industrie beim Stichwort Digitalisierung. Bei der 
Fachtagung des Ulmer Forums für Wirtschaftswis-
senschaften (UFW) Mitte Mai stellte Dr. Harald 
Naunheimer, Senior Vice President und Leiter der 
Forschung und Entwicklung bei der ZF Friedrichs-
hafen AG, die Strategien vor, mit denen der Auto-
mobilzulieferer diesen Entwicklungen begegnen 
will. 

Analog zu den globalen Herausforderungen hat 
ZF Effizienz, autonomes Fahren und Sicherheit 
als „Trendthemen“ festgeschrieben. Außerdem 
ist ein eigener Konzernbereich E-Mobility ent-
standen und mit „Zukunft Ventures“ beteiligen 
sich die Friedrichshafener an Start-ups. „Wir 
müssen uns verändern, der Wandel ist in der 
Industrie angekommen“, zog Naunheimer sein 
Fazit. 

Die anschließende Diskussionsrunde moderier-
ten Professor Kai-Uwe Marten, Leiter des Instituts 
für Rechnungswesen und Wirtschaftsprüfung der 
Uni, sowie Professor Mischa Seiter vom Institut 

für Technologie- und Prozessmanagement. Orga-
nisiert wurde die Tagung zum Thema „Disruptive 
Veränderungen in der Automobilindustrie – 
Fokus Digitalisierung“ von Professorin Brigitte 
Zürn. Naunheimer vertrat als Keynote-Speaker 
den ZF-Vorstandsvorsitzenden Dr. Stefan Som-
mer, der kurzfristig verhindert war.    stg

UFW-Fachtagung 

Digitalisierung verändert Automobilindustrie  
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Prof. Mischa Seiter, Prof. Klaus Diet-
mayer, Universitätspräsident Prof. 
Michael Weber, Prof. Brigitte Zürn, 
Dr. Harald Naunheimer und Prof. Kai-
Uwe Marten (v.l.) bei der UFW-Fach-
tagung

ziale Routineversorgung der Universität einflie-
ßen zu lassen.

Im internationalen Vergleich werden so inter-
kulturelle Gegenüberstellungen möglich: Wie 
unterscheiden sich deutsche, chinesische oder 
US-amerikanische Studierende in ihrer seeli-
schen Gesundheit? Und wie empfänglich sind 
sie für das Forschungsvorhaben beziehungs-
weise für Online-Interventionen allgemein? 

In Deutschland wird „StudiCare“ von der Bar-
mer GEK mit über 1,2 Millionen Euro gefördert. 
Erweitert wird das Projekt durch parallel laufen-
de nationale und internationale Projekte der 
Projektleiter. Die Probandinnen und Probanden 
werden ab Herbst zum Beispiel in Vorlesungen 
und über Mailings an den teilnehmenden Uni-
versitäten für die internationale Befragung rek-
rutiert. Die Teilnahme an verschiedenen Online-
Interventionen ist ab sofort möglich:
www.studicare.com    ab
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Ein Quadrokopter aus dem Quadro-
kopter-Labor der Universität Ulm. 
Quadrokopterschwärme sind gute 
Anwendungsbeispiele für sicher-
heitskritische dezentral organisierte 
Systeme 

Kleine Drohnen wie Quadrokopter werden heute 
bereits auf den vielfältigsten Anwendungsgebie-
ten professionell eingesetzt. Doch damit diese 
unbemannten Flugobjekte nicht zur Sicherheits-
gefahr werden, müssen sie automatisch navigie-
ren können und blitzschnell in der Lage sein, auf 
mögliche Gefahrensituationen zu reagieren. Eine 
besondere Herausforderung ist dabei die automa-
tisierte Kollisionsvermeidung. 

Im Quadrokopter-Labor der Universität Ulm drehen 
autonom steuernde Drohnen ihre Runden, beglei-
tet vom unablässigen Schnurren der Rotoren. Wis-
senschaftler aus Ulm und Stuttgart erforschen dort 
in einem gemeinsamen Projekt, wie sich die Soft-
ware-Performance so optimieren lässt, dass sich 
die Flugobjekte nicht gefährlich in die Quere kom-
men. „Bei dreidimensionalen Navigationsmanö-
vern mit mehreren Drohnen fallen viele Steue-
rungs- und Sensordaten an, die ohne Zeitverzug 
verarbeitet werden müssen“, erklärt Professor 
Matthias Tichy, Leiter des Instituts für Soft-
waretechnik und Programmiersprachen an der 
Universität Ulm. Gemeinsam mit Fachkollegen der 
Universität Stuttgart will er den Software-Ingenieu-
ren, die solche komplexen Echtzeitsysteme entwi-
ckeln, wissenschaftlich unter die Arme greifen. Die 
DFG fördert das Projekt mit 600 000 Euro. 

Softwaresysteme wachsen kontinuierlich in Größe 
und Komplexität. Dies gilt im Großen für den Fahr-
zeugbereich, wo der Softwareanteil in Autos alle 
zehn Jahre um eine Größenordnung steigt. Im 
Kleinen stellt bereits die Software zur automati-
schen Navigation von Drohnen die Entwickler vor 
große Herausforderungen. Um Softwareentwick-
lungsprozesse besser überschauen und kontrollie-
ren zu können, wird in den letzten Jahren verstärkt 
auf den Einsatz von Modellen und Modelltransfor-

mationen gesetzt. „Modelle stellen Probleme 
anhand bestimmter Ziele so abstrakt dar, dass 
Entscheidungen leichter getroffen werden können, 
und die Modelltransformationen helfen schließ-
lich bei der Verarbeitung solcher Modelle“, so 
Professor Steffen Becker vom Institut für Soft-
waretechnologie der Universität Stuttgart. Diese 
Modelltransformationen müssen beim Drohnen-
beispiel in Echtzeit ausgeführt werden, um gefähr-
liche Rechenverzögerungen – beispielsweise bei 
der automatisierten Manöverplanung – auszu-
schließen. 

„Obwohl die Software-Performance entschei-
dend ist für die Sicherheit und Zuverlässigkeit 
solcher Systeme, befassen sich Softwareingeni-
eure, die im Bereich Modelltransformationen 
arbeiten, heutzutage oft nicht systematisch mit 
der Performance, sondern betrachten diese 
meist ad-hoc, beispielsweise erst, wenn Proble-
me aufgetreten sind“, bemängelt Tichy. Um dies 
zu ändern, forschen die Wissenschaftler aus Ulm 
und Stuttgart an der Entwicklung eines ganzheit-
lichen Ansatzes für das Performance-Engineering 
von Modelltransformationen. „Profitieren wer-
den von den Ergebnissen in Zukunft auch die 
Kunden von performancekritischen Produkten. 
Denn wenn die Software bereits bei der Entwick-
lung im Unternehmen auf Herz und Nieren getes-
tet ist, muss der Nutzer nicht selbst zum Soft-
ware-Tester werden“, betont Tichy.  

Um eine große Anwendungsbreite der Projekter-
gebnisse zu gewährleisten, arbeiten die Informati-
ker nicht nur mit unterschiedlichen Transformati-
onssprachen, sondern zugleich mit verschiedenen 
realen Demonstratoren. So werden die Projekter-
gebnisse sowohl an selbstadaptiven Cloud-Syste-
men getestet als auch an Quadrokopter-Schwär-
men. Denn diese sind hervorragende Beispiele für 
performancekritische Systeme. Im Quadrokopter-
Labor an der Universität Ulm prüfen die Soft-
warespezialisten, wie sich Modelle und Modell-
transformationen so implementieren lassen, dass 
sie garantiert in Echtzeit Ergebnisse liefern und 
damit eine unfallfreie Navigation in Gefahrensitua-
tionen ermöglichen. Geplant sind zudem Nutzer-
studien, die sicherstellen, dass die Projektergeb-
nisse den Softwareingenieuren tatsächlich helfen, 
die Programmausführung zu optimieren.    wt

Deutsche Forschungsgemeinschaft fördert Projekt mit 600 000 Euro

Von Quadrokoptern, Systemabstürzen  
und Softwareentwicklern 
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Das neue Laser Microdissection 
Gerät der Uni Ulm 

Am Bildschirm schneidet ein Wissenschaftler mit 
der Computer-Maus einzelne Zellen aus einem 
Gewebeschnitt. Was aussieht wie eine Spielerei 
mit einem professionellen Bildbearbeitungspro-
gramm, ist in Wirklichkeit eine ungemein prakti-
sche Methode zur Gewinnung von reinem biolo-
gischem Probenmaterial. Möglich macht dies 
das neue „Laser Microdissection“-System, das 
Ende Juni an der Universität Ulm feierlich einge-
weiht wurde. Das „PALM MicroBeam“-System der 
Carl Zeiss AG, das zur Core Facility der Medizini-
schen Fakultät gehört, besteht aus einem Mikro-
skop mit hoher optischer Auflösung und einer 
hochpräzisen Laserschere. 

„Damit lassen sich auf mikroskopischer Ebene 
nicht nur einzelne Zellen oder Zellbestandteile für 
weitere molekulargenetische Untersuchungen 
isolieren, sondern auch subzelluläre Strukturen 
wie zum Beispiel Chromosomen für die Probenge-
winnung selektieren“, erklärt Professor Stefan 
Britsch. Der Direktor des Institutes für Molekulare 
und Zelluläre Anatomie leitet die Core Facility 
Laser Microdissection an der Universität Ulm. Das 
Verfahren, das auf modernster Lasertechnologie 
basiert, funktioniert hochpräzise, berührungslos 
und schonend. Ein Laser schneidet aus dem Pro-
benmaterial – dies können Gewebeschnitte aber 
auch lebende Zellkulturen sein – die gewünsch-
ten Gewebe- und Zellbereiche aus. Dann wird das 
ausgeschnittene biologische Material mit einem 
einzigen Laserpuls berührungslos vom Objektträ-
ger in ein Auffanggefäß „katapultiert“. 

Die Wellenlänge des verwendeten UV-Lasers liegt 
mit 355 nm in einem Bereich, der für lebende 
Systeme unschädlich ist. Lediglich dort, wo der 
ultradünne Laserschnitt selbst erfolgt, wird präzi-
se Material entfernt. Der Laserstrahl wird dabei 
optisch so exakt gebündelt, dass Bearbeitungs-
genauigkeiten von unter einem Mikrometer (1 µm 
= 0,001 mm) erreicht werden. „Mit dieser Metho-
de lassen sich Hochleistungsmikroskopie und 
molekulargenetische Analyse ideal miteinander 
verbinden, gerade auch für Hochdurchsatz-Analy-
sen“, erklärte Dr. Ulrich Sauer, Senior Specialist 
im ZEISS Microscopy Customer Center Europe, 
Oberkochen, bei der Vorstellung des Gerätes. Die 
laserbasierte Mikrodissektion, so der deutsche 
Begriff, hat sich insbesondere in der Tumorbiolo-

gie etabliert, und zwar zur spezifischen Isolation 
und Charakterisierung von Tumorzellen. Doch 
auch in anderen medizinischen Disziplinen sowie 
in der biomedizinischen Grundlagenforschung 
erlangt diese Methode mehr und mehr Bedeu-
tung. Denn damit lassen sich hochreine biologi-
sche Isolate gewinnen, die anschließend bioche-
misch untersucht oder gegebenenfalls sogar kul-
tiviert werden können.

Finanziert wurde die Anschaffung zu gleichen 
Teilen von der Medizinischen Fakultät der Univer-
sität Ulm und von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft (DFG). Beforschen wollen die erfolg-
reichen Antragsteller mit dem neuen „PALM 
MicroBeam“ grundsätzliche Fragen zur Entste-
hung des Nervensystems, zur Entwicklung von 
Organen wie Gehirn oder Herz, aber auch zur 
Geweberegeneration, Frakturheilung und Stamm-
zellalterung. Zudem sollen auf zellulärer und 
molekularer Ebene Tumorerkrankungen und 
Krebsentstehungsprozesse untersucht werden, 
genauso wie spezielle Herzkrankheiten und Pro-
teinfaltungserkrankungen. „Dank hoher optischer 
Auflösung, modernster Bildgebungstechnologie 
und hochpräziser Laser lassen sich Einzelzellen 
oder spezielle Zellpopulationen gezielt für weite-
re molekulargenetische Untersuchungen isolie-
ren“, erläutert Dr. Christoph Wiegreffe, Wissen-
schaftler am Institut für Molekulare und Zelluläre 
Anatomie und Ansprechpartner für die neue Core 
Facility. Das neuangeschaffte LMD-System soll 
nun von allen Wissenschaftlern auf dem Campus 
sowie von externen Einrichtungen auf Anfrage 
genutzt werden können.  wt

Laser Microdissection System verstärkt Core Facilities der Universität Ulm

Mikroskopische Laserschere für  
biologisch reine Proben 
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Weitere Informationen 
http://t1p.de/Laser-Microdissection
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Instagram-Seite auf einem Smart-
phone 

Selbstverletzendes Verhalten wie „Ritzen“ ist 
unter Jugendlichen sehr verbreitet. Den Betroffe-
nen geht es dabei weniger um die Schmerzerfah-
rung selbst, als um die damit verbundene Entlas-
tung von negativen Emotionen. Wissenschaftler 
der Universität Ulm haben nun untersucht, wie 
Bilder solcher Selbstverletzungen in Sozialen 
Medien wie Instagram verbreitet und kommen-
tiert werden. 

„Soziale Medien spielen für den Alltag und das 
Selbstverständnis von Heranwachsenden eine 
essenzielle Rolle. Daher ist es von großer Bedeu-
tung zu wissen, wie psychische Störungsbilder in 
diesen stark emotionalen Medien kommuniziert 
werden“, so Professor Paul Plener, Leitender 
Oberarzt an der Klinik für Kinder- und Jugendpsy-
chiatrie und Psychotherapie. Gemeinsam mit sei-
ner Mitarbeiterin Dr. Rebecca Brown hat Plener in 
einer aufwendigen Studie analysiert, welche Bil-
der von selbstverletzendem Verhalten in einem 
definierten Zeitraum auf Instagram gepostet wer-
den und welche Kommentare sie hervorrufen. 
Dafür sichteten sie 32 000 Bilder sowie alle Kom-
mentare, die im April 2016 über die gebräuch-
lichsten deutschen Hashtags, also Verschlagwor-
tungen, dieses kostenlosen Online-Dienstes zum 
Teilen von Fotos und Videos gepostet wurden. 
Veröffentlicht haben sie die Ergebnisse jüngst 
Open Access im Journal „Psychological Medicine“. 

Über ein aufwendiges mehrstufiges Codierungs-
verfahren haben die Wissenschaftler nicht nur die 

Art und Schwere der gezeigten Verletzung erfasst, 
sondern auch Hinweise auf das Geschlecht und 
Alter der Instagram-Nutzer ausgewertet, die über 
Hashtags wie #ritzen, #klinge oder #selbstverlet-
zung Bilder von Selbstverletzungen auf Instagram 
verbreitet haben. Kommentare, die sich auf diese 
Posts bezogen, wurden ebenfalls untersucht. Die 
Codierer achteten dabei darauf, ob die Texte For-
mulierungen enthielten, die mitfühlend, unter-
stützend oder schützend gemeint waren. Und 
auch Schmähungen und Beschimpfungen gingen 
in die Analyse mit ein. 

Oft mitfühlende Kommentare

„Die meisten Bilder zeigten leichte bis mittel-
schwere Wunden, die durch ,Ritzenʻ oder Schnei-
den verursacht wurden. Was die Kommentare 
angeht, waren diese zumeist mitfühlend oder 
unterstützend und nur in seltenen Fällen kam es 
zu Beschimpfungen oder Beleidigungen“, resü-
miert Dr. Rebecca Brown die Ergebnisse. Den 
Wissenschaftlern – die bei ihrer Studie vom 
schottischen Wissenschaftler Robert Young sowie 
vom Programmierer David Goldwich und dem 
Datenjournalisten Martin Fischer unterstützt wur-
den – fiel nach der statistischen Auswertung 
zudem auf, dass die Kommentare bei schwereren 
Wunden deutlich häufiger waren. Hochgeladen 
wurden die Bilder meist in den Abendstunden, 
viele davon auch an Sonntagen. 

Die Ulmer Forscher suchten zudem nach Hinwei-
sen, die auf soziale Ansteckung schließen ließen. 
Im persönlichen Kontakt zwischen Jugendlichen, 
die selbstverletzendes Verhalten zeigen, spielen 
Nachahmungseffekte bekanntermaßen eine 
große Rolle. Die vorgelegte Studie konnte solche 
Effekte nicht direkt nachweisen. Allerdings sehen 
die Wissenschaftler in dem Zusammenhang zwi-
schen Verletzungsschwere und Nutzerreaktionen 
deutliche Hinweise auf soziale Verstärkungsef-
fekte in Sozialen Medien. 

„Für Jugendpsychiater und -psychotherapeuten 
ist die Frage, ob Soziale Medien solche Verhal-
tensweisen verstärken können oder ob sie auch 
präventives Potenzial haben, natürlich von größ-
tem Interesse“, betonen Plener und Brown. Ihre 
eigene Studie allerdings hat erst einmal einen 
eher explorativen Charakter. Denn damit wurde 
erstmals für den deutschsprachigen Raum nach-
gewiesen, wie verbreitet Bilder von Nicht-Suizida-

Ulmer Studie zu selbstverletzendem Verhalten auf Instagram

„Ritz“-Bilder auf dem Smartphone  
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lem selbstverletzendem Verhalten auf Kanälen 
wie Instagram überhaupt sind. Die Anbieter sol-
cher Online-Bilder-Dienste sehen sich jedenfalls 
zunehmend in der Verantwortung, solche proble-
matischen Darstellungen nicht zu befördern. Wer 

auf Instagram beispielsweise den Hashtag #rit-
zen eingibt, wird in einem Pop-up-Fenster erst 
einmal über spezielle Hilfsangebote informiert. 
Gefördert wurde die Studie der Ulmer Forscher 
von der VW-Stiftung.   wt

Der Frosch  
Craugastor escoces

Seit rund 30 Jahren war die Froschart „Craugas-
tor escoces“ nicht mehr in ihrer Heimat Costa 
Rica gesichtet worden. So wurde die Spezies mit 
dem charakteristischen roten Bauch 2004 von 
der Weltnaturschutzunion für ausgestorben 
erklärt. Doch dann gelang dem Ulmer Doktoran-
den Randall Jiménez und seinem Kollegen Gil-
bert Alvarado, Wissenschaftler an der Universi-
dad de Costa Rica (UCR), der Sensationsfund: In 
einem Nationalpark konnten sie ein Exemplar 
der totgeglaubten Spezies fangen, das nun an 
der UCR untersucht wird. 

Eigentlich beschäftigt sich der Ulmer Doktorand 
Randall Jiménez mit der Bedeutung des Haut-
Mikrobioms für den Gesundheitszustand einer 
bestimmten Froschart. Im September 2016 
machten er und sein Forscherkollege Gilbert 
Alvarado bei der Feldforschung im costa-ricani-
schen Nationalpark Juan Castro Blanco jedoch 
eine unerwartete Entdeckung: „Wir arbeiteten 
bei Nacht an einem Bachlauf. Plötzlich sahen wir 
im Schein unserer Stirnlampen einen für dieses 
Gebiet ungewöhnlich großen Frosch, den wir 
nicht bestimmen konnten“, erinnert sich der 
Ulmer Biologe mit costa-ricanischen Wurzeln. 
Bei einer Internetrecherche fanden die Nach-
wuchsforscher erste Hinweise auf ihren sensati-
onellen Fang — und ein Experte der UCR bestä-
tigte ihre Vermutung: Bei dem Froschweibchen 
handelte es sich um ein Exemplar der eigentlich 
ausgestorben geglaubten Art „Craugastor esco-
ces“, auch bekannt als „Rotbauchfrosch“.

Doch nicht nur der Frosch, auch sein Fundort wirft 
Fragen auf: Das ehemalige Verbreitungsgebiet der 
Art liegt nämlich rund 15 Kilometer entfernt. „Ob 
eine kleine Population bereits seit Jahrzehnten in 
dem Nationalpark heimisch ist, oder sich erst 
kürzlich angesiedelt hat, bleibt Spekulation“, 
erläutern Jiménez und seine Doktormutter Profes-
sorin Simone Sommer, Leiterin des Ulmer Instituts 
für Evolutionsökologie und Naturschutzgenomik.

Aufgrund der Seltenheit ihres Fundes und des 
Artenschutzes lehnten die Biologen eine Tötung 
des Weibchens zu Forschungszwecken ab. Das 
sechs Zentimeter lange, nachtaktive Tier lebt 
seither in einem artgerechten Terrarium an der 
Universidad de Costa Rica: „Wir beobachten den 
Fundort weiter, um mindestens ein weiteres 
männliches Tier zu finden und mit dem Weib-
chen zusammenzubringen. So erhoffen wir uns 
Daten zur Reproduktion und Entwicklung der 
Spezies“, erklären die Forscher. Im Feld solle die 
etwaige Populationsgröße von Craugastor esco-
ces ebenso erfasst werden wie ihr Gesundheits-
zustand und mögliche Umwelteinflüsse am 
Standort, die das Überleben gefährden. Alle 
Untersuchungen haben das Ziel, die Froschart zu 
schützen und ihre Wiederansiedlung zu ermögli-
chen.

Die Wiederentdeckung des „Rotbauchfrosches“ 
wurde im Frühjahr bei einer Pressekonferenz im 
Rahmen der „Internationalen Umweltwoche“ an 
der Universidad de Costa Rica publik – und stieß 
auf großes mediales Interesse. Zuvor war bereits 
ein anderer, als ausgestorben eingestufter 
Frosch in dem mittelamerikanischen Land wie-
derentdeckt worden.

„ Solche Funde geben Hoffnung, die Resistenzen 
einzelner Individuen beziehungsweise ganzer 
Arten zu verstehen und das weltweite Amphibi-
ensterben letztlich zu reduzieren“, sind sich die 
Wissenschaftler einig.   ab

Sensationsfund in Costa Rica 

Ulmer Doktorand entdeckt für ausgestorben 
erklärten Frosch 
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QR-Code:  
Videoclip „Frosch“



30 Jahre Austauschprogramm Uni Ulm – Universidad de Costa Rica

Ticos auf dem Eselsberg,  
Schwaben im Dschungel
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30 Jahre Austauschprogramm Uni Ulm – Universidad de Costa Rica

Ticos auf dem Eselsberg,  
Schwaben im Dschungel

Das Austauschprogramm der Universität Ulm 
mit der Universidad de Costa Rica (UCR) ist mehr 
als halb so alt wie die Ulmer Alma Mater: Seit 
nunmehr 30 Jahren verlassen deutsche und 
costa-ricanische Studierende für ein oder zwei 
Semester ihre Heimat, um an der jeweiligen 
Partneruniversität neue Erfahrungen zu sam-
meln. Für einige Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer markierte der Austausch den Beginn einer 
wissenschaftlichen Karriere in der Tropenökolo-
gie. Zudem fand der eine oder andere die große 
Liebe in der Ferne. Jetzt wurde das 30. Jubiläum 
an der Uni Ulm gefeiert.

Vor rund 26 Jahren bestieg die Biologiestuden-
tin Monika Springer ein Flugzeug in Richtung 
San José, Costa Rica. Alles, was sie über ihr Ziel 
für ein Jahr wusste, entstammte handschriftli-
chen Notizen ihrer Vorgänger oder einem Reise-
führer, den sie sich aus der Bibliothek ausgelie-
hen hatte. Die junge Frau aus München hoffte, 
das Auslandsjahr ohne allzu großes Heimweh 
zu überstehen. Wer konnte damals schon 
ahnen, dass sie ihre Berufung und eine neue 
Heimat in Costa Rica finden würde? Inzwischen 
ist Professorin Monika Springer für deutsche 
Austauschstudenten das freundliche Gesicht 
der UCR: Neben Forschung und Lehre koordi-
niert die Wasserinsektenexpertin das Aus-
tauschprogramm mit der Universität Ulm. In 
Mittelamerika hat sie jedoch nicht nur als Wis-
senschaftlerin Karriere gemacht: Längst ist 
Springer mit einem Einheimischen verheiratet 
und ist somit in der costa-ricanischen und in 
der deutschen Kultur zu Hause.

Einer von Monika Springers ehemaligen Schütz-
lingen ist Jan Bechler: Das Studienjahr 2013/14 
verbrachte der damalige Ulmer Bachelorstu-
dent in Costa Rica. Von den Tropen war Bechler 
sofort fasziniert – doch mit den Spanischkennt-
nissen haperte es zunächst. „Am Anfang habe 
ich in den Kursen an der UCR noch nicht einmal 
verstanden, worum es ging. Dabei ist das Studi-
enprogramm so spezialisiert und anspruchs-
voll, dass keine Zeit für einen intensiven Spa-
nischkurs blieb“, erinnert sich Bechler an seine 
ersten Wochen. Ein Professor habe es beson-
ders gut gemeint und seine Klausurfragen ins 
Deutsche übersetzt – leider mit Google Transla-
tor und zweifelhaftem Erfolg, fügt er schmun-
zelnd hinzu. Zum Glück waren die Einheimi-
schen, genannt Ticos, so aufgeschlossen und 
tolerant gegenüber ausbaufähigen Sprach-
kenntnissen, dass Jan Bechler schon bald 
Freundschaften schloss. Im Handumdrehen 
waren die Anlaufschwierigkeiten überwunden 

und er konnte in vollen Zügen von seinem Aus-
landsjahr profitieren. Dabei hielten vor allem 
die Feldkurse unvergessliche Erlebnisse bereit: 
„Bei der Eiablage von Meeresschildkröten 
haben wir in einer Nacht 50 000 Exemplare 
gezählt. Der ganze Strand war voller Schildkrö-
ten“, erinnert sich der Biologe. Zu seinen 
besonderen Erinnerungen zählen weiterhin die 
Sichtung von 19 Tapiren in einem Nationalpark 
und ein beinahe-Fahrradunfall mit einem Puma. 
Letztere Begegnung ereignete sich allerdings 
bei einem erneuten Costa-Rica-Aufenthalt wäh-
rend der Masterarbeit. Denn inzwischen 

betrachtet Jan Bechler das mittelamerikanische 
Land als seine zweite Heimat. Mittlerweile pro-
moviert der Biologe am Ulmer Institut für Evolu-
tionsökologie und Naturschutzgenomik über 
eine costa-ricanische Blumenfledermaus und 
ihre Ernährung mit einer bestimmten, nicht 
immer verfügbaren Pflanzenart. „Die Feldarbeit 

Paulina Rodríguez Umaña (Mitte) mit 
ihren Landsleuten und Nationalflag-
ge im Allgäu

Linkes Bild: Junger Stirnlappenbasi-
lisk im Dschungel. Ein Foto aus der 
Ausstellung „Naturparadies Costa 
Rica“
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Jan Bechler: Genießt Feldforschung 
und Pura Vida in Mittelamerika

Inzwischen betrachtet Jan Bechler  
das mittelamerikanische Land als  

seine zweite Heimat
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in Costa Rica kann körperlich sehr anstrengend 
sein – gerade wenn man bei der Fledermausfor-
schung viele Nächte alleine im Dschungel ver-
bringt. Aber die Mühe ist es definitiv wert – und 
in Mittelamerika gibt es ja guten Kaffee“, erzählt 
der heute 28-Jährige, der von einer wissen-
schaftlichen Karriere in der Tropenökologie 
träumt.

Von San José nach Ulm

Ticos an der Uni Ulm werden von Jan Bechlers 
Doktorvater, Professor Marco Tschapka, betreut. 
Der international anerkannte Fledermausexperte 
hat selbst viele Jahre in Mittelamerika geforscht 
und spricht fließend Spanisch. Neben dem Inter-
national Office ist der Wissenschaftler der wich-
tigste Ansprechpartner für Austauschstudieren-
de wie Paulina Rodríguez Umaña. „Als ich in den 
Semesterferien im März nach Ulm kam, war ich 
auf dem Campus und im Wohnheim ziemlich 
alleine. Doch durch eine WhatsApp-Gruppe des 
International Office habe ich schnell eine Tutorin 
gefunden, die mir die Stadt gezeigt hat und zum 
Beispiel helfen konnte, ein Bankkonto zu eröff-
nen“, erinnert sich die Costa Ricanerin. Außer-
dem habe ihr Tschapka deutsche Absolventen 
und zukünftige Teilnehmer des Austauschpro-
gramms vorgestellt. 

Die wichtigsten Vokabeln waren schnell im 
Deutschkurs der Uni gelernt und schon bald 
konnte die 24-Jährige mit ihrem Projekt zu sozia-
len, für das menschliche Ohr nur teilweise hör-
baren, Signalrufen neotropischer Fledermäuse 
fortfahren. „Aufzeichnungen und Daten hatte ich 
in Costa Rica gesammelt und in Ulm begann ich 

mit der Auswertung. Hier sind die Labore besser 
ausgestattet als an der UCR. Zudem ist die 
Arbeitsgruppe in Ulm besonders auf die Bio-
akustik der Fledermäuse spezialisiert“, so 
Rodríguez Umaña. Weiterhin beschäftigt sie sich 
mit dem Mikrobiom von Fröschen, findet aber 
auch Zeit, Süddeutschland zu erkunden. Bei 
einer Uni-Exkursion nach Berchtesgarden lernte 
sie den Naturschutz in den Alpen kennen. Städte 
wie Heidelberg, München und Friedrichshafen 
erkundete die Mittelamerikanerin privat. Dabei 
beobachtete sie wiederholt „exotische“ Tiere – 
wie beispielsweise Feldhasen – und sie hofft 
noch auf eine Begegnung mit einem Rotfuchs.

Neben der Forschungsumgebung gefällt Paulina 
Rodríguez Umaña an der Uni Ulm der interkultu-
relle Austausch und die vielen Kontakte über die 
Fächergrenzen hinweg. Aber eines hat sie 
anfangs wirklich irritiert: „Überall in Deutsch-
land ist es so leise. Selbst im Bus sind wir Aus-
tauschstudierende meist die lautesten Mitfah-
rer. Am Anfang habe ich die Geräusche meiner 
Heimat wirklich vermisst“, sagt die Studentin. 
Ab dem Wintersemester will sie ihren Bachelor 
an der UCR abschließen und dann für den Master 
und eine mögliche Promotion ins Ausland 
gehen. Brasilien, Mexiko oder auch Deutschland 
stehen auf der Wunschliste. Wie ist Paulina 
Rodríguez Umaña übrigens auf das Austausch-
programm mit Ulm aufmerksam geworden? 
„Jeder, der an der UCR Biologie studiert, kennt 
das Programm. Eine Veranstaltung bei Professo-
rin Monika Springer hat mich letztlich überzeugt, 
nach Deutschland zu kommen“, so die Studen-
tin.   ab

In Grüppchen verbringt die Weiße 
Fledermaus (Ectophylla alba) 
geschützt unter einem Helikonien-
blatt den Tag. Diese und andere Auf-
nahmen sind in der Ausstellung 
„Naturparadies Costa Rica“ zu sehen
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30 Jahre Austausch mit Costa Rica 

Jubiläumsfeier mit Erfahrungsberichten 
und Gallo Pinto 
Bei der Jubiläumsfeier des Austauschpro-
gramms Universität Ulm – Universidad de 
Costa Rica (UCR) kamen Vertreter beider Hoch-
schulen ausführlich zu Wort. Professorin 
Monika Springer und Professor Daniel Briceño 
von der UCR waren eigens nach Ulm gereist 
und hoffen gemeinsam mit Professor Marco 
Tschapka (Uni Ulm) auf eine erfolgreiche Wei-
terentwicklung des Austauschprogrammes. 
Beim 30. Jubiläum berichteten auch Teilneh-
mer und Absolventen des Programms von 
ihren Erfahrungen – darunter Jan Bechler und 
Paulina Rodríguez Umaña. Zudem wurde Bri-
gitte Baur, stellvertretende Leiterin des Inter-
national Office, für ihren unermüdlichen Ein-
satz um das Austauschprogramm geehrt – 
ganz stilecht mit costa-ricanischen Spezialitä-
ten wie Kaffee und der typischen Sauce „Salsa 
Lizano“. Nach dem offiziellen Teil mit weiteren 
Ansprachen von der Ulmer Vizepräsidentin für 
Lehre und Internationales, Professorin Irene 
Bouw, sowie von der Leiterin des International 
Office, Daniela Englisch, wurde beim Natio-
nalgericht Gallo Pinto im Botanischen Garten 

gefeiert. Zudem eröffnete der Biologe und 
Alumnus des Austauschprogramms, Christian 
Schmid, seine Fotoausstellung „Naturpara-
dies Costa Rica“. Die Ausstellung ist noch bis 
zum 1. Oktober im Verwaltungsgebäude des 
Botanischen Gartens zu sehen.    ab

Prof. Monika Springer (rechts) bei 
der Jubiläumsfeier mit Prof. Gerhard 
Gottsberger, ehemaliger Leiter des 
Botanischen Gartens

Stirnlappenbasilisk
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„Tag des Lehramts“ feiert Kooperation der Uni Ulm mit der PH Schwäbisch Gmünd 

Gemeinsam hervorragende Lehrerinnen  
und Lehrer für die MINT-Fächer ausbilden 

Learning-Formate, einschließlich Vorlesungs-
aufzeichnungen, Lehrvideos oder Videokonfe-
renzen. Diese neuen Formate sind nicht nur 
eine digitale Bereicherung in der Lehre, son-
dern erleichtern auch den fachlichen Aus-
tausch zwischen beiden Standorten. Die Hoch-
schulen kooperieren aber nicht nur in der 
Lehre, sondern auch in gemeinsamen For-
schungs-, Promotions- und Habilitationspro-
jekten. 

Begeistert von Smartphone-Physik

Rund 315 Lehramtsstudierende der Universität 
Ulm profitieren von der Ulm-Gmünder Lehrko-
operation. Einer von ihnen ist Bastian Knöpfle. 
Der 24-Jährige hört seine fachwissenschaftli-
chen Vorlesungen in Mathematik und Physik an 
der Universität Ulm. Wie er den komplexen 
Stoff seinen künftigen Schülerinnen und Schü-
lern vermitteln kann, erfährt er hingegen in 
Fachdidaktik-Seminaren, für die unter anderem 
Wissenschaftler aus Schwäbisch Gmünd auf 
den Uni-Campus kommen. Der Mehrwert die-
ses Lehrexports: An der Pädagogischen Hoch-
schule wird intensiv zur Fachdidaktik geforscht. 
Ihre Erkenntnisse sowie die forschungsbasier-
te Herangehensweise geben die Dozenten so 
unmittelbar an die angehenden Pädagogen 
weiter. 

Besonders positiv in Erinnerung geblieben ist 
Knöpfle ein Seminar zur Smartphone-Physik, 
gehalten von Professor Lutz Kasper (PH Schwä-
bisch Gmünd): „Smartphones sind mit ihren 
eingebauten Sensoren perfekte Experimentier-
werkzeuge, mit denen physikalische Grundge-
setze untersucht werden können. Beispielswei-
se haben wir das Mobiltelefon eingesetzt, um 
Pendelbewegungen zu messen“, erklärt der 
angehende Pädagoge. Im Science Camp für 
Jugendliche und bei der Frühjahrsakademie für 
Menschen im dritten Lebensalter an der Uni 
Ulm konnte Knöpfle seine Begeisterung für die 
Smartphone-Physik bereits an Workshop-Teil-
nehmer weitergeben. Nun schreibt er sogar 
seine wissenschaftliche Abschlussarbeit über 
den Einsatz des Mobiltelefons im Physikunter-
richt – betreut von Professor Matthias Freyber-
ger von der Universität Ulm und Professor Lutz 

Lehrerinnen und Lehrer für Mathematik, Natur-
wissenschaften oder auch Wirtschaft sind 
gefragte Fachkräfte. Seit vielen Jahren bün-
deln die Universität Ulm und die Pädagogische 
Hochschule Schwäbisch Gmünd ihre Expertise 
und bilden gemeinsam engagierte Pädagogen 
aus, die oft an den Schulen der Region unter-
richten. Um diese Kooperation weiter zu stär-
ken – und vor allem in eine digitale Zukunft zu 
führen – haben sich Lehrende der beiden 
Standorte Anfang Juni zum ersten „Tag des 
Lehramts“ an der Universität Ulm getroffen.

In Zukunft wollen die Universität Ulm und die 
PH Schwäbisch Gmünd noch enger in der Lehr-
amtsausbildung zusammenarbeiten – auch 
ausgelöst durch die Umstellung auf das Bache-
lor-/Mastersystem. Beim ersten Tag des Lehr-
amts haben sich deshalb rund 30 Dozentinnen 
und Dozenten beider Hochschulen im Juni in 
Ulm ausgetauscht. Im Wintersemester 2018/19 
startet nämlich erstmals ein Masterstudien-
gang für angehende Lehrerinnen und Lehrer an 
den Standorten. Dadurch wird auch die Fachdi-
daktik im gymnasialen Lehramt weiter aufge-
wertet – beigetragen unter anderem von der PH 
Schwäbisch Gmünd. Schon jetzt orientiert sich 
die Zusammenarbeit zwischen beiden Hoch-
schulen an den aktuellsten Entwicklungen in 
Forschung und Lehre und umfasst digitale 
Lehrangebote wie E-Learning- und Blended-
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Vorbereitungen zum Tag des Lehr-
amts (v.l.): Universitätspräsident 
Prof. Michael Weber, Prof. Astrid 
Beckmann (Rektorin PH Schwäbisch 
Gmünd) und Prof. Irene Bouw, Uni-
Vizepräsidentin für Lehre und Inter-
nationales

Lehramtsstudent Bastian Knöpfle
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Kasper von der PH Schwäbisch Gmünd. Ein wei-
teres Ziel des „Tags des Lehramts“ war es, sol-
che herausragende Lehrformate wie die Smart-
phone-Physik auf andere Fächer zu übertragen.

In den kommenden Jahren soll die Lehrkoope-
ration zwischen der Universität und der PH 
Schwäbisch Gmünd auf eine noch breitere 
Basis gestellt werden. „Gemeinsam möchten 
wir unseren Lehramtsstudierenden sowohl ein 
tiefes fachliches Verständnis als auch fachdi-
daktisches Forschungswissen vermitteln. Denn 
es braucht beides als Basis für eine wissen-
schaftlich fundierte unterrichtliche Entschei-
dungs- und Handlungskompetenz. Letztend-
lich geht es darum, Schülerinnen und Schülern 

schwierige Sachverhalte beizubringen und sie 
für den Lernstoff zu begeistern“, sind sich Pro-
fessorin Claudia Vorst, Prorektorin für Studium 
und Lehre an der PH, und ihre Ulmer Amtskolle-
gin, Professorin Irene Bouw, einig.    ab

uni ulm intern 242 / Januar 2001
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Ihr Brillenspezialist
in Söflingen

Neue Gasse 3
89077 Ulm-Söflingen
Telefon 07 31/38 9745

Erster Tag des Lehramts: Vorträge und Workshops
Volles Programm beim ersten „Tag des Lehr-
amts“: Über die Chancen der digitalen Lehre 
referierte Professor Ulrich Kortenkamp von der 
Universität Potsdam, ehemals PH Schwäbisch 
Gmünd. Weiterhin stellte der Wissenschaftli-
che Leiter der School of Advanced Professional 
Studies (SAPS), Professor Hermann Schuma-
cher, die bereits an der Uni Ulm erfolgreich 
eingesetzte Lernplattform für berufsbegleiten-
de Studiengänge vor. 
„Gute Lehre vernetzt Stoffverständnis und 
Didaktik mit modernen, oft digitalen Ansät-
zen“, sagte Professorin Irene Bouw, Vizepräsi-
dentin für Lehre und Internationales an der Uni 
Ulm, die ebenso wie ihre Gmünder Amtskolle-
gin Professorin Claudia Vorst am „Tag des 
Lehramts“ teilnahm. Der Ulmer Universitäts-
präsident Professor Michael Weber befand 
sich auf einer Dienstreise in China, steuerte 
jedoch ganz im Sinne der Digitalisierung eine 

Videobotschaft bei. Der Medieninformatiker 
bezeichnete die räumliche Trennung der bei-
den Hochschulstandorte als Chance, mit 
neuen Lehrformaten über die Distanz zu arbei-
ten und digitale Lehr-Lernmethoden sinnvoll 
einzusetzen. 
Außerdem erinnerte die Rektorin der PH 
Schwäbisch Gmünd, Professorin Astrid Beck-
mann, selbst Physikerin und Professorin für 
Mathematik und Mathematikdidaktik, an die 
langjährige und vielfältige Zusammenarbeit 
zwischen der PH und der Universität Ulm. Der 
„Tag des Lehramts“ war von der neu gegründe-
ten Stabsstelle „Zentrum für Lehrentwicklung“ 
der Universität Ulm organisiert worden. Die 
rund 30 Teilnehmerinnen und Teilnehmer bei-
der Standorte nutzten den Tag, um Vorträge zu 
hören, Fachworkshops zu besuchen und sich 
über die weitere Zusammenarbeit auszutau-
schen.   ab

Beim Tag des Lehramts an der Uni 
Ulm (v.l.): PH-Rektorin Prof. Astrid 
Beckmann, Referent Prof. Ulrich Kor-
tenkamp, Prof. Irene Bouw (Uni-Vize-
präsidentin für Lehre und Internatio-
nales) und ihre Gmünder Amtskolle-
gin Prof. Claudia Vorst
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Viele Studierende bessern sich mit Kellnern, 
Babysitten oder Nachhilfeunterricht ihren 
Lebensunterhalt auf. Der angehende Zahnarzt 
Tobias Riether, alias Tobee, begeistert als Party-
sänger die bierseeligen Massen am Ballermann. 
Sein Studium an der Uni Ulm musste unter dem 
ungewöhnlichen Nebenjob nicht leiden: Kürz-
lich hat „Tobee“ sein Staatsexamen bestanden, 
und nun hat er sich von seinen Kommilitonen 
mit einem standesgemäßen musikalischen Bei-
trag zu den Medimeisterschaften verabschie-
det: Drei Promille, doch da geht noch was…

Während andere Studierende über ihren Büchern 
brüten oder nach getaner Arbeit WG-Partys fei-
ern, sitzt „Tobee“ im Flieger nach Mallorca. Ein 
Auftritt im „Bierkönig“ am Ballermann und schon 
geht es zurück an die Universität Ulm, wo er als 
Zahnmedizinstudent Tobias Riether in den ver-
gangenen sieben Jahren Vorlesungen gehört und 
später auch Patienten behandelt hat. Trotz dut-
zender Auftritte auf Mallorca, bei Ballermann- 
oder Après-Ski-Partys hat Riether nie einen 
Pflichttermin im Studium verpasst. „Andere Stu-
dierende feiern auch und sind am nächsten Tag 
in der Uni müde. Ich habe mich für die Zahnme-

dizin entschieden – und es gemäß meiner 
Lebenseinstellung durchgezogen“, sagt der 
32-Jährige. Dass er die Regelstudienzeit ein 
wenig überschritten habe, liege definitiv nicht 

an abendlichen Auftritten, sondern an seinen 
anfänglichen Schwierigkeiten mit der Bioche-
mie.

Das Doppelleben als Student und Partysänger 
hat Tobias Riether oft einen Terminkalender 
beschert, der selbst Topmanager erblassen 
ließe. So musste er in den vergangenen Jahren 
oft am Flughafen oder hinter der Bühne für Klau-
suren büffeln – optimales Zeitmanagement ist 
eben alles. Doch gerade in der Kombination aus 
Studium und Ballermann fand der gebürtige 
Kuchener den perfekten Ausgleich. „Wenn ich an 
die Uni kam, wollte ich wirklich etwas lernen. Ich 
hatte aber auch ein tolles Semester: Alle haben 
mich und das, was ich mache, voll akzeptiert“, 
lobt Riether. Denn seine Musik polarisiert durch-
aus und Titel wie „Aua im Kopf“ oder „Der Bass 
muss f*****“ sind eher nichts für Feingeister. 
Doch auf der Plattform „YouTube“ erreicht Tobee 
mit seinen Musikvideos teilweise ein Millionen-
publikum. Längst steht er bei dem Label EMI 
unter Vertrag und verdient nach eigenen Anga-
ben oft mehrere Tausend Euro pro Auftritt.

Dabei war Riethers Erfolg als Schlagersänger 
nicht unbedingt absehbar: Der kleine Tobias 
lernte Keyboard sowie Gitarre spielen und erhielt 
Gesangsunterricht. Erste Bühnenerfahrung sam-
melte er als „Alleinunterhalter“ im Familienkreis 
und mit 15 gründete er eine Rockband. So weit, 
so normal. Bei einem Talentwettbewerb wurde 
jedoch die Partykombo „Fresh“ auf den Nach-
wuchssänger aufmerksam – und schon bald 
fand sich der Kuchener auf einer Bühne beim 
Cannstatter Wasen wieder. Mit seinem ersten 
eigenen Song „Die Ina“ nahm die Solokarriere 
von „Tobee“ vor rund zehn Jahren Fahrt auf. 
Heute veröffentlicht der Stimmungssänger vier 
bis sechs Titel jährlich und ist als Musikprodu-
zent mit eigenem Label („Brainstall“) auch für 
andere Künstler tätig. Zum 10. Bühnenjubiläum 
hat er gerade ein Schlagerfestival in seinem Hei-
matort auf die Beine gestellt.

Derzeit könnte Riether sicher gut von seinen 
Gagen leben. Warum tut er sich also das als zeit-
intensiv geltende Studium Zahnmedizin an? „Ich 
würde mich als ziemlich bodenständig beschrie-
ben. Selbst wenn einem heute die Massen im 
Bierkönig zujubeln, ist das kein Garant für die 
Zukunft“, erklärt der Uniabsolvent, der zuvor 

Schlagerstar Tobee: Singend zum Zahnmedizin-Examen

Morgens Uni, abends Ballermann 

Stimmungssänger Tobee in Aktion

Fo
to

: K
ai

 P
io

ch
 M

ed
ia

QR-Code:  
Videoclip „Tobee“

Andere Studierende feiern auch und sind 
am nächsten Tag in der Uni müde



uni ulm intern    341/August 2017

Uni (er)leben  |  57

eine Ausbildung zum Zahntechniker abschloss. 
Sein neuer Lebensabschnitt beginnt demnächst 
in der Praxis seines Vaters in Süßen. Als Assis-
tenzzahnarzt wird er sicher auch den einen oder 
anderen Fan behandeln – und bei Angstpatien-
ten womöglich auf seine Entertainerqualitäten 
setzen. Wann immer es der Praxisalltag zulässt, 
will Riether jedoch seine Musikerkarriere „so 
lange wie es läuft“ vorantreiben – und zudem 
seine Doktorarbeit beenden.

Das Zahnmedizinstudium an der Uni Ulm hat 
„Tobee“ als hart, aber sehr familiär empfunden. 
Und seine Alma Mater wird er definitiv in guter 
Erinnerung behalten. Als Abschiedsgruß hat er 
mit seinen Kommilitonen einen musikalischen 
Beitrag zu den „Medimeisterschaften“ produ-
ziert. Dabei handelt es sich um ein Fußballtur-
nier deutscher Medizinfakultäten, dessen Atmo-
sphäre Tobee an seinen Arbeitsplatz im Bierkö-

nig erinnert haben dürfte. So war es Ehrensache, 
dass der Partysänger seinen Beitrag „Drei Pro-
mille, doch da geht noch was“ Mitte Juni live bei 
der Sause im thüringischen Obermehler zum 
Besten gegeben hat.    ab

In der kargen Freizeit hieß es für 
Tobias Riether lernen, lernen, lernen

Bereits zum zehnten Mal haben sich Ende Mai 
Studierenden der Human-, Zahn- oder Moleku-
larmedizin in der „Teddyklinik“ den Beschwer-
den von Stofftier und Lieblingspuppe gewid-
met. Die angehenden Medizinerinnen und 
Mediziner wollen so den Kindern die Scheu vor 
einem Arzt- oder Krankenhausbesuch nehmen. 
Sie zeigten anhand der Teddys, wie Untersu-
chungen oder Operationen ablaufen, und kön-

nen sogar Röntgen oder Urinproben spielerisch 
nachstellen. 

Rund 850 Kinder haben das Spielkrankenhaus 
und die 175 studentischen „Teddy-Docs“ an den 
beiden Öffnungstagen besucht. Aufgrund des 
großen Andrangs war die Teddyklinik mit Unter-
stützung der evangelischen Gesamtkirchenge-
meinde Ulm dieses Mal vom Kornhaus in das 
Haus der Begegnung umgezogen.    stg

Willkommen in der Teddyklinik!

Medizinstudierende behandeln Kuscheltiere 
QR-Code:  
Videoclip„Teddyklinik“
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In der Teddyklinik wurde so manches  
Stofftier „medizinisch“ versorgt
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Über 40 Hochschulen am Start

Deutsche Triathlon-Hochschulmeisterschaft  
erstmals in Ulm

0,5 Kilometer Schwimmen, 20 Kilometer Radfah-
ren und 5 Kilometer Laufen: Ende Mai hat der 
Hochschulsport der Universität Ulm erstmals die 
Deutsche Hochschulmeisterschaft (DHM) im Tri-
athlon über die Sprintdistanz ausgerichtet. 

Dabei kooperierten die Uni-Organisatoren um Dr. 
Nanette Erkelenz mit dem Ulmer Einstein-Triath-
lon. 114 Athletinnen und Athleten von mehr als 40 
Universitäten und Fachhochschulen gingen im 
Zuge des Hagmann Fun Triathlons an den Start. 
Bei sommerlichem Wetter war die Wassertempe-
ratur der Donau optimal, so dass eigentlich gar 
kein Neoprenanzug nötig war. Nach den Wettbe-
werben des Einstein-Triathlons wurden die Sieger 
der Einzel- und Mannschaftswertung im 
Donaustadion geehrt. In der Einzelwertung der 
Damen sicherte sich Larissa Rexin, Medizinstu-
dentin an der Universität Erlangen-Nürnberg, den 
DHM Titel. Sie hatte die drei Disziplinen in einer 
Gesamtzeit von 1:06:38,02 absolviert. Lena Käm-
merer (Uni Bonn) und Anne Reischmann aus 
Konstanz schafften es ebenfalls aufs Treppchen. 
Als beste Sportlerin der Universität Ulm belegte 
Lea Keim in 1:08:54,1 den sechsten Rang.

Bei den Herren durfte sich Ian Manthey von der 
Universität des Saarlandes über die DHM-Sieger-
nadel in Gold freuen. Mit einer Gesamtzeit von 
0:57:43,6 verwies er seinen Saarländer Kommili-
tonen Gregor Payet und Luis Hesemann (RWTH 
Aachen) auf Platz zwei und drei. Simon Ostertag 
schaffte es als bester Ulmer auf Platz 10 (1:02:07). 

Die Mannschaftswertung der Damen führt eben-
falls die Universität Erlangen-Nürnberg an, gefolgt 
von der Uni Freiburg und der RWTH Aachen. Die 
Ulmer Damen „Uni Ulm I“ (Lea Keim, Kim Loose, 
Fanny Meyer) belegen Rang vier. In der Mann-
schaftswertung der Herren sicherten sich die 
Ulmer Studierenden Lucas Engelhardt, Michael 
Rapp und Simon Ostertag den dritten Platz. 
Schneller waren nur die Teams der Universität des 
Saarlandes (Platz 1) und der RWTH Aachen. 

Eine besondere Erwähnung gebührt der Herren-
staffel „UULM 50“:  Im Zeichen des 50. Uni-Jubilä-
ums traten die Ulmer Professoren Peter Raderma-
cher (Schwimmen), Jan Tuckermann (Radfahren) 
und Boris Mizaikoff (Laufen) beim Einstein-Triath-
lon an –  nicht ohne eine Ehrenrunde im Stadion 
mit Uni-Flagge zu drehen.   ab

Alle Sieger der Hochschulmeister-
schaft mit dem Organsiationsteam 
um Dr. Nanette Erkelenz (1. Reihe)

Rechtes Bild: Über den dritten Platz 
in der Mannschaftswertung freuten 
sich Lucas Engelhardt, Michael Rapp 
und Simon Ostertag (v.l.)

Die Staffel UULM 50 (v.l.): Prof. Peter Radermacher, 
Prof. Boris Mizaikoff und Prof. Jan Tuckermann
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Uni Ulm: 50 Jahre und wie weiter?

Herbstakademie zur Zukunft von  
Forschung und Lehre 
Wohin wird sich die einst von Ulmer Bürgern 
ertrotzte Universität entwickeln? Welche For-
schungsthemen sind „zukunftssicher“? Und wie 
sieht die Lehre der Zukunft aus? Um diese und 
ähnliche Fragen dreht sich die Herbstakademie 
2017 des Zentrums für Allgemeine Wissenschaft-
liche Weiterbildung (ZAWiW) vom 25. bis zum 29. 
September an der Universität Ulm. Anmelde-
schluss ist am 6. September. 

Eröffnet wird die 52. Jahreszeitenakademie am 
Montag, 25. September (9:30 Uhr, Hörsaal 4/5), 
von Universitätspräsident Professor Michael 
Weber. Außerdem begrüßt Sabine Krätschmer, 
stellvertretende Landrätin des Landkreises Neu-
Ulm, die rund 500 erwarteten Teilnehmer im 
dritten Lebensalter und davor. 

Vor allem die Vormittagsvorträge greifen das 
Titelthema „Forschung und Lehre an der Univer-
sität Ulm – 50 Jahre und wie weiter?“ auf. Der 
Medizinethiker Professor Heiner Fangerau (Uni 
Düsseldorf) fragt nach der Bedeutung der „Geis-
teswissenschaften in der (post)modernen 
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Gesellschaft“ und erläutert die Gründung des 
entsprechenden Departments an der Uni Ulm. 
Für verbesserte Studienbedingungen steht das 
Projekt „UULM PRO MINT & Med“, das Juniorpro-
fessorin Ulrike Nett, Bildungsforscherin an der 
Uni Augsburg (ehemals Uni Ulm), vorstellt. Ulmer 
Spitzenforschung vertreten die Wissenschaftler 
Professor Fedor Jelezko und Professor Boris 
Mizaikoff in ihren Vorträgen über „Diamantquan-
tentechnologie“ und „Optische Chemo- und Bio-
sensorik“. 

In den Arbeitsgruppen am Nachmittag können 
die Teilnehmer unterschiedliche Themen aus 
den Bereichen Technik, Geschichte, Lebensge-
staltung oder Kunst vertiefen. Bei den beliebten 
Mittwochsangeboten besteht die Wahl zwischen 
31 Führungen und Besichtigungsangeboten in 
Ulm und Umgebung.    stg

Weitere Informationen/Anmeldung: 
www.zawiw.de, info@zawiw.de,  
Tel.: 0731/50-26601

Studentenverbindungen feiern Unijubiläum
Das diesjährige Uni-jubiläum haben auch die 
beiden an der Universität aktiven Studenten-
verbindungen, die Landsmannschaft Concor-
dia Chemnitz zu Ulm im Coburger Convent (CC) 
und die Akademische Verbindung Suebo-
Danubia Ulm im Cartellverband (CV), mit rund 
300 Gästen bei einem Festkommers Mitte Mai 
gefeiert. 

Als Festredner beim Kommers im Ulmer Kol-
pinghaus konnten die Verbindungen den Hirn-
forscher Professor Manfred Spitzer, Leiter der 
Ulmer Universitätsklinik für Psychiatrie und 
Psychotherapie III, gewinnen. Passend zum 
Wahlspruch der Universität „Sciendo – Docen-
do – Curando“ sprach er über Erkenntnisse der 
Hirnforschung zum menschlichen Lernverhal-
ten. Nach eigenen Angaben pflegen die Mit-
glieder der Studentenverbindungen Freund-
schaften untereinander und unterstützen Stu-
dierende während des Studiums und im späte-
ren Berufsleben. Die schlagende Verbindung 

Concordia existiert in Ulm seit 1969 und sieht 
sich waffenstudentischen Grundsätzen ver-
pflichtet, während sich die nicht-schlagende 
Korporation Suebo-Danubia Ulm seit der Grün-
dung 1973 zur Katholischen Kirche bekennt. 
Beide Verbindungen haben zusammen rund 
250 Mitglieder. Den Festabend beschloss das 
gemeinsame Singen des traditionellen akade-
mischen Lieds „Gaudeamus igitur“.   stg

Die Chargierten der beiden Verbindungen in der tra-
ditionellen Paradewichs sowie Festredner Prof. Man-
fred Spitzer (v.l.) 



Das nächste Heft erscheint im Oktober


